
 

Konstanz, die Stadt unter einem guten Stern 

 

Am Kreuzlinger Zoll: Wenige Sekunden vor dem Einmarsch der 

Franzosen in Konstanz gibt Statthalter Raggenbass der deutschen Po-

lizei die letzten Instruktionen. 

 

Fahrzeugen und Waffen im Hof der Klosterkaserne ver-

sammelt hatte, den Befehl zum Abmarsch Richtung Kreuz-

linger Tor. Kurz vor 13.30 Uhr erschien der Tross mit ei-

nem Bestand von etwa 170 Mann am Grenzzaun, wo sich 

Tausende von Menschen hinter dem Stacheldraht aufhiel-

ten und darauf warteten, bis man ihnen gestatten würde, in 

der Schweiz Schutz zu erhalten. Es war eine schwierige 

letzte halbe Stunde, da das herrschende Durcheinander an 

der Grenze in Panik umzuschlagen drohte. Von der Stadt 

her hörte man die Rufe: «Die Franzosen kommen», Laut-

sprecherwagen fuhren durch die Strassen und forderten die 

Leute auf, die Fensterläden zu schliessen und sich in die 

Keller zu begeben. Ich begab mich nun hinter den Stachel-

draht auf deutsches Hoheitsgebiet und bat alle Zivilisten, 

sich ruhig zu verhalten und sich unverzüglich in die nächs-

ten Häuser zu begeben, damit es möglich sei, das deutsche 

Militär geordnet nach Kreuzlingen zu nehmen. Nur so 

könne ich versprechen, dass kein Schuss falle und nieman-

dem ein Leid angetan werde. In wenigen Minuten waren 

keine Zivilpersonen mehr hinter den Drahtsperren, sondern 

nur noch die von Hauptmann Schlotterbeck geführte 

Mannschaft. Diese formierte sich noch hinter der Grenze, 

während ich um 13.35 Uhr Hauptmann Schlotterbeck über 

die Grenze führte und dem schweizerischen Brigadekom-

mandanten Oberst August Rutishauser vorstellte. Haupt-

mann Schlotterbeck grüsste in strammer Haltung Oberst 

Rutishauser und richtete an ihn das Begehren, mit seinen 

Mannen in der Schweiz interniert zu werden. Oberst Rutis-

hauser stellte Hauptmann Schlotterbeck die Frage: «Was 

tun Sie, wenn ich Ihnen den Einlass ablehne?» Darauf ant-

wortete Hauptmann Schlotterbeck: «Dann bin ich gezwun-

gen, meinen Kampf auf trag auszuführen.» Auf diese Er-

klärung hin erteilte Oberst Rutishauser, der diesen festen 

Entschluss des deutschen Standortkommandanten als inte-

grierenden Bestandteil einer Kampfhandlung betrachtete, 

nun Hauptmann Schlotterbeck und seinen Leuten die Ge-

nehmigung zum Übertritt in die Schweiz. 

Geordnet und ohne Zwischenfälle marschierten die 170 

Mann mit ihren Fahrzeugen und Waffen und etwas Muni-

tion beim Kreuzlinger Tor in die Schweiz ein, wo sie durch 

Zollbeamte, Militär und Kantonspolizei durchsucht wor-

den. 
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Am 26. April 1945, 13 Uhr, hinter dem Stacheldraht am Kreuzlinger 

Zoll in Konstanz: Deutsche Soldaten, Flüditlinge und Konstanzer. 

Sie hoffen auf Öffnung der Sperren nach der Schweiz. 

26. April 1945, 13-35 Uhr am Kreuzlinger Zoll. Der Standortkom-

mandant von Konstanz, Hauptmann Schlotterbeck, bittet den schwei-

zerischen Brigadekommandanten Oberst Rutishauser um die Inter-

nierung der in Konstanz stationierten deutschen Truppen. 



 

 

26. April 1945,13.40 Uhr, in Konstanz. Deutsche Soldaten betreten 

am Kreuzlinger Zoll nach dem bewilligten Internierungsbegehren 

schweizerisches Hoheitsgebiet. 

 



Statthalter Raggenbass führt am 26. April 1945, 15.30 Uhr, die ersten 

französischen Offiziere von der Konstanzer Rheinbrücke aus an die 

schweizerische Grenze. 

Der Grenzzaun öffnet sich für Statthalter Raggenbass zu Verhand-

lungen mit französischen Offizieren. 



 
Konstanz, die Stadt unter einem guten Stern 

polizei durchsucht wurden. Diese letzten Ereignisse am 

Kreuzlinger Tor wurden von der Schweizerischen Wo-

chenschau gefilmt. Über Funk wurde die Spitze der Fran-

zosen laufend unterrichtet, da die Franzosen die kampflose 

Besetzung nur unter der ausdrücklichen Bedingung zusi-

cherten, sofern sich in der Stadt keine Militärpersonen 

mehr aufhalten. Dieser Zustand war kurz vor 14 Uhr er-

reicht. 

Wie auf die Uhr genau fuhren zu diesem Zeitpunkt die ers-

ten französischen Panzer über die Rheinbrücke in die Alt-

stadt ein. 14.50 Uhr war es, als auf dem Rathaus durch Bür-

germeister Mager und Rechtsrat Knapp den inzwischen er-

schienenen französischen Kommandanten Oberst Lebel 

und Commandant d'Aluzier, beide von der 14. Division, 

die vom später bekannt gewordenen General Raoul Salan 

kommandiert wurde, in aller Form die Stadt Konstanz 

übergeben wurde. 

Um 15.50 Uhr fuhren einige Wagen mit französischen Of-

fizieren und Mannschaften vom Schnetztor her, mit mir als 

Vertrauensmann auf dem vordersten Wagen, zur Landes-

grenze beim Kreuzlinger Tor, wo auf meine Weisung 

durch die deutschen Zollbeamten die Barriere geöffnet 

wurde. Die Besatzungstruppen begaben sich rasch zu den 

auf der Schweizer Seite stehenden Militärpersonen und 

zahlreichen Zivilisten, um diese freudig zu begrüssen. 

Nach einer Aufnahme eines Erinnerungsbildes vom denk-

würdigen Zusammentreffen an der deutsch-schweizeri-

schen Grenze für das Familienalbum oder die Geliebte in 

Frankreich oder Afrika verabschiedeten sich die Soldaten 

der 1. französischen Armee mit freudigem Winken. 

Wie mit den französischen Agenten zuvor verabredet wur-

de, wurden bis auf Weiteres Bürgermeister Mager und 

Rechtsrat Knapp auf ihren Posten belassen. Gleich nach 

der Übergabe wurden in stundenlangen Besprechungen die 

von der Besatzungsmacht verlangten Anordnungen und 

Weisungen besprochen und ausgearbeitet. 

Deutsche Soldaten am 26. April 1945 kurz vor der Internierung  

in der Schweiz. 

 



 

Die Franzosen in Konstanz 

 

Besprechung zwischen dem französischen Polizeioffizier Oberleut-

nant Simon und Statthalter Raggenbass. 

Die Anordnung, die am 26. April 1945 abends durch Laut-

sprecher und gedruckte Anschläge den Einwohnern der 

Stadt bekanntgegeben wurde, hatte folgenden Wortlaut: 

Anordnung! 

Die französische Besatzungsmacht trifft nachstehende Anord-

nung: 

1. Zwischen 19 Uhr abends und 7 Uhr früh darf sich niemand 

ausserhalb des Hauses aufhalten. 

2. Bis Freitag, den 27. April 1945, mittags 12 Uhr, müssen sämt-

liche Schuss-, Hieb- und Stichwaffen – einschliesslich Jagd-

gewehren – nebst Munition bei den Polizeirevieren abgeliefert 

werden, ebenso die Radio- und Photoapparate. 

Die abgegebenen Sachen sind durch die Angaben des Eigen-

tümers und seiner Wohnung zu kennzeichnen. Jeder Haus-

haltsvorstand ist für die in seinem Haushalt gefundenen Waf-

fen und Munition verantwortlich. 

3. Radfahren ist verboten, ebenso privater Kraftwagen- und Mo-

torradverkehr. 

4. Telephongespräche sind nur im Ortsnetz Konstanz zugelas-

sen. Ferngespräche sind verboten. Jeder Telephonverkehr 

wird auf den Inhalt der Gespräche überwacht. 

5. Jede feindselige Handlung gegen die Besatzungsmacht zieht 

schwerste Folgen nach sich, z.B. Verhängung der Todestrafe, 

Erschiessung von Geiseln, Niederbrennen von Gebäuden, aus 

denen geschossen worden ist, oder auch Niederbrennen der 

Umgebung von Häusern, aus denen geschossen worden ist. 

 

Konstanz, den 26. April 1945 

Der Oberst und Stadtkommandant 

Die Besatzung der Kampftruppen benahm sich, abgesehen 

von den nicht zu verhindernden kleinen Undisziplinierthei-

ten, die im Wesen einer kriegerischen Besatzung liegen, 

anständig. 

Die Bevölkerung erleichterte durch die Haltung, die die 

meisten zeigten, den verantwortungsbewussten Männern 

auf dem Rathaus ihre Arbeit und ihren Einsatz für alle, die 

guten Willens waren. Am Abend des 26. April 1945 spürte 

ein jeder in Kreuzlingen und der ganzen Umgebung eine 

beglückende Freude. 

Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, dass der 

Volkssturm, der nur militärische Aufgaben zu erfüllen 

hatte und zur Hauptsache aus ehemaligen Wehrmachtsan-

gehörigen rekrutiert wurde, Mitte 1944 durch Emil Woll, 

der von 1939 bis zum Kriegsende Kreisleiter in Konstanz 

war, in Singen, Radolfzell und Konstanz organisiert und 

ausgebildet wurde. Noch anfangs und Mitte April fanden 

in Konstanz in der Nähe der Schweizer Grenze kleine 

Übungen statt. Je näher das Kriegsende kam, umso weniger 

Kampflust und Wehrwille war festzustellen. Es verbreitete 

sich dann in Konstanz das Gerücht, der Volkssturm sei auf- 

Statthalter Raggenbass im Gespräch mit einem deutschen Offizier, 

der soeben schweizerischen Boden betreten hat. 
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Konstanz, die Stadt unter einem guten Stern 

Seite 132: Originalbefehl des Kommandos der 7. schweizerischen Di-

vision. Er regelt die Verhaltungsmassnahmen bei der Internierung von 

Militärpersonen. 

Seiten 133, 134, 133: Geheimbericht des Generalstabsoffiziers an das 

löst, und schon war es soweit. Kreisleiter Woll wurde dann 

mit einem kleinen Rest getreuer Volkssturmangehöriger auf 

der Abwehrlinie bei Langenrain eingesetzt. 

Eine Widerstandsbewegung, von der nach dem Ende des 

Krieges viel gesprochen wurde, existierte in Konstanz prak-

tisch nicht. Es waren etwa ein Dutzend einsichtige Männer, 

die gelegentlich zusammenkamen und sich darin einig wa-

ren, dass ein Kampf um die Stadt ein Unsinn wäre. Drei da-

von haben am 22. April Oberstleutnant Petersen in seiner 

Wohnung aufgesucht, um mit vorgehaltener Pistole von ihm 

zu erfahren, wie er sich zur Frage der Verteidigung der Stadt 

stelle. Die Antwort von Oberstleutnant Petersen war klar und 

Kommando der schweizerischen Grenz-Brigade 7. Jede Phase über 

die Ereignisse in der Zeit vom 24.-27. April 1945 am Kreuzlinger 

Zoll ist vermerkt. 

Seite 137: Erste Anordnung der Besatzungstruppen. 

offen. Am 24. April haben einige Männer dieser nicht or-

ganisierten Gruppe im Paradies etwa 20 bis 25 Panzer-

fäuste und Munition, die dort von fanatischen Schülern des 

Technikums vergraben und zum letzten Einsatz bereitge-

halten worden waren, ausgegraben und in den Rhein ge-

worfen. 

General Guisan drückte die Wichtigkeit des Ereignisses 

vom 26. April 1945 am Grenzübergang Kreuzlingen – 

Konstanz und die Befriedigung über den Verlauf des Ge-

schehens am Kreuzlinger Tor dadurch überzeugend aus, 

indem er sich selbst nach Kreuzlingen begab, wo er Oberst 

Rutishauser um 17.30 Uhr dankend die Hand drückte und 

sich kurz über den Ablauf der kampflosen Besetzung ori-

entieren liess. 
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Der letzte Standortkommandant von Konstanz, Hauptmann Schlot-

terbeck, dankt Statthalter Raggenbass. Wortlaut des Briefes: 

Hauptmann Schlotterbeck 

Luzern, 12. Mai 1945 

Sehr geehrter Herr Kamerad Raggenbass! 

Ich darf Ihnen zunächst beste Grüsse entbieten und Ihnen auch bei 

dieser Gelegenheit verbindlichsten Dank für die hervorragende und 

verständnisvolle Zusammenarbeit während meiner Tätigkeit als Orts-

kommandant von Konstanz sagen. Nur diejenigen, welche direkte 

Fühlung mit Ihnen hatten, können wirklich ermessen, was Sie und 

Ihre Kameraden als Angehörige des Internationalen Roten Kreuzes 

in selbstloser Weise für die Linderung so mancher unverschuldeter 

Not geleistet haben. Besonderen Dank muss ich aber Ihnen auch na-

mens meiner Kameraden für die freundliche Unterstützung beim 

Grenzübertritt sagen. Ohne Einschränkung kann ich wohl heute an-

nehmen, dass mein Vorgehen in Konstanz dank Ihrer kameradschaft-

lichen Hinweise so war, dass meine Offiziersehre auch heute noch 

einwandfrei dasteht. Ein Wahnsinn wäre es jedenfalls gewesen, in 

Konstanz unsinniges Blutvergiessen in letzter Stunde heraufzube-

schwören. 

Sehr gern würde ich nun von Ihnen hören, was aus Herrn Oberstleut-

nant Petersen geworden ist. Sein Schicksal liegt mir besonders am 

Herzen. Es hätte ja nicht viel gefehlt und auch ich hätte seinen Weg 

gehen müssen. Wohl nehme ich an, dass es Ihnen gelungen ist, Herrn 

Herrn Oberstleutnant Petersen vor dem Strang zu retten. 

In der Schweiz habe ich bislang meinen Übertritt nicht zu bereuen 

brauchen, und ich glaube, dass dies auch in Zukunft nicht der Fall 

sein wird. 

In der angenehmen Erwartung, gelegentlich etwas von Ihnen über Ihr 

persönliches Wohlergehen, das Schicksal von Herrn Oberstleutnant 

Petersen und, wenn es möglich sein sollte, über die Lage in Konstanz 

zu hören, bin ich mit kameradschaftlichem Gruss  

                     Ihr ergebener Schlotterbeck 

Auszüge aus einem Brief von Oberstleutnant Petersen, Polizeioffizier 

von Konstanz, im April 1945 an Statthalter Raggenbass. Wortlaut: 

P. H. 

    Konstanz, den 17.1.1947 

Sehr geehrter Herr Statthalter, 

Durch die Freundlichkeit eines gemeinsamen guten Bekannten erhielt 

ich das Thurgauer Tagblatt v. 6.1.47 zugestellt und erfuhr so, dass 

Sie, geehrter Herr Statthalter, anlässig Ihrer Ehrung, die Ihnen und 

Herrn Trösch für Ihren unerschrockenen, umsichtigen, tapferen und 

erfolgreichen Einsatz zum Wohle der Stadt Konstanz im Frühjahr 

1945 durch den Konstanzer Stadtrat zuteilwurde, dass Sie die deut-

schen Männer nicht vergessen haben, die s.Zt. mit Ihnen vertrauens- 
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Ein Dankschreiben 

voll und kräftig an einem Strange gezogen haben. Schon im Frühjahr 

1945 haben Sie schon den beteiligten Männern durch Ihr entschlos-

senes und mannhaftes Verhalten den Wert eines wahren und guten 

Freundes veranschaulicht. So geben Sie, Herr Statthalter, dadurch, 

dass Sie bei Ihrer verdienten Ehrung unser gedachten, wiederum den 

Beweis vorbildlicher Freundestreue. Herr Statthalter, Sie werden ver-

stehen, wie sehr in meiner heutigen Lage, mich eine solche Haltung 

eines Freundes stolz und Ihr Wert – der Wert Ihrer Ausführungen – 

glücklich macht. 

Dankschreiben des Konstanzer Oberbürgermeisters i. R. Dr. Franz 

Knapp an Statthalter Raggenbass. Der Brief hat folgenden Wortlaut: 

Konstanz, den 16. September 1963 

Sehr geehrter Herr Bezirksstatthalter Raggenbass! 

In unserer Notzeit griffen nun Sie, sehr geehrter Herr Bezirksstatthal-

ter, ein. Über die Phasen Ihres verdienstvollen Wirkens wissen Sie 

besser Bescheid als ich, der zunächst nur von den Ergebnissen Kennt-

nis erhielt. Nachdem Ihre Absicht, durch die deutsche Widerstands-

linie zu der französischen Truppe zu gelangen, des deutschen Neins 

wegen nicht hatte verwirklicht werden können, erreichten Sie die 

Fühlungnahme mit der französischen Truppenleitung von der 

Schweiz her. 

Neben diesem Bemühen geschah ein anderes, an dem ich auch teil-

nehmen durfte, nämlich Ihre Verhandlung mit dem örtlichen Trup-

penkommandanten Schlotterbeck. Ich darf daran erinnern, dass Sie 

in Begleitung des Herrn Trösch mit ihm in mein Büro kamen und wir 

ihm fast eine Stunde lang zu beweisen suchten, dass eine Wider-

standsleistung vor oder in Konstanz eine unverantwortliche Hand-

lung wäre. Er bezog sich immer wieder auf den Widerstandsbefehl 

des Generals und gab weder Ihren Gegengründen nach noch meiner 

Erklärung, ich sei, wie er, ein deutscher Offizier und kenne deshalb 

die Bestimmung, dass der Untergebene nicht nur berechtigt, sondern 

sogar verpflichtet ist, gegen den Befehl des Vorgesetzten zu handeln, 

wenn die Umstände das verlangen. Nach dieser Verhandlung setzten 

Sie, wie ich weiss, das Bemühen um eine Änderung der Einstellung 

des Herrn Schlotterbeck fort, und wenn es zunächst auch ergebnislos 

zu sein schien, so war es doch eine später wirksam werdende Wider-

legung seines Standpunkts, war es die Vorbereitung der Verschonung 

unserer Stadt. 

Sie, sehr geehrter Herr Bezirksstatthalter, haben in der ganzen Zeit 

unter Lebensgefahr gehandelt, denn der verbrecherische Wille eini-

ger in unserer Gegend tätiger Menschen trachtete nach der Beseiti-

gung solcher Männer, die den wahnsinnigen Widerstand tätig verur-

teilten. 

Ihr stets ergebener 

F. Knapp 
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General Guisan in Kreuzlingen 

Über die Bemühungen von Statthalter Raggenbass, 

Hauptmann Trösch, Rechtsrat Knapp zur Vermei-

dung von Kampfhandlungen in Konstanz und um die 

Rettung der Stadt gab der letzte Standortkomman-

dant von Konstanz, Hauptmann Schlotterbeck, wäh-

rend seiner Internierung in der Schweiz in Weesen 

am Walensee nachstehende Erklärungen ab: 

Am 23.4.45 kamen Statthalter Raggenbass und der Delegierte 

des C.I.C.R., Hptm. Trösch, zu mir auf mein Amtszimmer 

und machten mir klar, dass eine Verteidigung der Stadt ange-

sichts der Kriegslage ein Verbrechen gegen die vielen in Kon-

stanz untergebrachten Verwundeten, die ca. 50‘000 Flücht-

linge und die Bewohner der Stadt darstellen würde. Beide 

Herren wollten versuchen, durch die deutschen Linien in die 

französischen zu fahren, um die Einstellung der Feindselig-

keiten zu erreichen. Zu diesem Zeitpunkt fanden nach den mir 

bekannt gewordenen Mitteilungen noch erhebliche Kampf-

handlungen statt. Nach Rücksprache mit der Armee musste 

ich dieses Angebot ablehnen. Die Herren wollten aber trotz-

dem die Fahrt unternehmen. Ich sagte daraufhin: Herr Hptm. 

Trösch, Sie sind mir ein viel zu wertvoller Kamerad, als dass 

ich Ihr Leben aufs Spiel setzen lassen könnte. Den Statthalter 

von Kreuzlingen lernte ich an diesem Tage kennen. Gemein-

sam fuhren wir drei zu Rechtsrat Knapp, dem stellvertreten-

den Bürgermeister von Konstanz. Rechtsrat Knapp beschwor 

mich, meinen ganzen Einfluss zur Rettung der Stadt geltend 

zu machen, da weiterer Widerstand wirklich sinnlos sei und 

unnütz Menschen sowie Hab und Gut geopfert würden. 

Wenngleich ich den Standpunkt des Vertreters der Stadt wür-

digen musste, so bat ich jedoch die Herren, meiner Lage Ver-

ständnis entgegenzubringen, da ich an die allgemeinen Be-

fehle des OKW (Verteidigung bis zum Letzten) gebunden sei. 

Die Besprechung verlief also ohne positives Ergebnis. Im 

Hause trennten wir uns. Mit dem Auto der Herren Raggenbass 

und Trösch unterhielt ich durch Kradmelder Verbindung. Ich 

selbst überholte ihr Auto in der Saarlandstrasse und gab Zei-

chen zum Rechtsranfahren und Anhalten. Ungestört fand nun-

mehr in der Saarlandstrasse zwischen Hptm. Raggenbass, 

Hptm. Trösch und mir eine Besprechung statt. Nochmals 

wurde die Lage eingehend besprochen. Das Wohl und Wehe 

der Verwundeten, der Flüchtlinge und der Bevölkerung von 

Konstanz lag mir sehr am Herzen. Ein Kampf in K. war zur 

Aussichtslosigkeit verurteilt. Hptm. Raggenbass setzte mir 

auseinander, dass er als Offizier ebenfalls berufen sei, zu be-

urteilen, welche Folgen eine Verteidigung von Konstanz nach 

sich ziehen würde. Voll bewusst meiner Verantwortung und 

zu dieser Zeit vollkommen auf mich selbst angewiesen, 

stimmte ich dann zu, dass in Konstanz selbst keinesfalls 

Kämpfe stattfinden dürfen. Mir wurde im weiteren Verlauf  

 

26. April 1945,17.30 Uhr: General Guisan, der Oberbefehls-

haber der schweizerischen Truppen, dankt am Kreuzlinger 

Zoll an der schweizerisch-deutschen Grenze Oberst Rutishau-

ser, dem Kommandanten der Grenzbrigade 7, für seine um-

sichtigen Entscheidungen. 

der Unterredung das Angebot gemacht, mit meinen Leuten 

am Kreuzlinger Zoll in die Schweiz überzutreten. Die Verein-

barungen waren folgende: 

a) Ich mache meinen Einfluss geltend, dass es in Konstanz 

nicht zu Kampfhandlungen kommt. 

b) Meinen Leuten und mir wird bei Annäherung der frz. Ein-

heiten gestattet, in die Schweiz als Internierte überzutre-

ten. 

Bemühungen zur Vermeidung von Kampfhandlungen in 

Konstanz 

Nach Rückkehr von den obigen Besprechungen setzte ich 

mich mit meinem Vertreter Oberleutnant Arnholdt über die 

sich nunmehr ergebenden Probleme auseinander. Oberleut-

nant Arnholdt übernahm es, dafür besorgt zu sein, dass das 

gesamte Kriegsmaterial sowie die noch kampffähigen Solda-

ten schnellmöglichst über den See abtransportiert werden. 

Abgesehen von der Doppelfähre nach Meersburg wurden 

Schiffe eingesetzt. Oberleutnant Arnholdt hat trotz aller sich 

ergebenden Schwierigkeiten die Probleme weitmöglichst ge-

meistert. 

Mit dem unter dem Kommando von Zollrat Schadewald, 

Bez.-Zollk. Bähr, BZK Ratz, Zollinspektor Gessner stehen- 
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Konstanz, die Stadt unter einem guten Stern 

den Resten der Zollgrenztruppen wurde Verbindung aufge-

nommen und mit ihnen abgesprochen, dass sie sich zur gege-

benen Zeit im Hinblick auf die Aussichtslosigkeit eines wei-

teren Widerstandes zur Verhütung sinnlosen Blutvergiessens 

und zur Vermeidung sinnloser Zerstörung nach K. zurückzie-

hen und sich am Kreuzlinger Zoll einfinden sollten. 

Übergabe von französischen Kriegsgefangenen an den 

Schweizer Grenzhauptmann Luchsinger 

Im Verlaufe der Kampfhandlungen im Stockacher Gebiet fie-

len in deutsche Hände ein frz. Major oder Hptm., ein Leut-

nant, ein Unteroffizier. Sie wurden mir übergeben. Der Major 

bzw. Hptm. stammte aus den Pyrenäen, soweit ich mich noch 

entsinnen kann aus Perpignan, der Lt. aus Südfrankreich und 

der Uffz. aus Algier. Zur Vermeidung von Weiterungen, die 

im Zusammenhang mit den Kämpfen um Stockach stehen 

konnten, übergab ich die Vorgenannten am 24. 4. 45 dem 

Schweizer Grenzhauptmann Luchsinger. 

Übertritt in die Schweiz 

Am 26. 4. 45 informierte ich mich über die Feindlage an Ort 

und Stelle. Von der Verteidigungslinie bei Allensbach, Det-

tingen und Dingelsdorf war nichts mehr zu sehen. Die Bewe-

gungen der frz. Truppen wurden von mir selbst beobachtet. 

Sie näherten sich nunmehr in beschleunigtem Tempo der 

Stadt. Die Bevölkerung stand vor den Geschäften und wurde 

von mir auf die Annäherung der frz. Truppen aufmerksam ge-

macht. Gegen 13.00 Uhr meldete sich bei mir ein Uffz. mit 

einem Funkspruch im Klartext, der dem Sinne nach lautete,  

dass bei Nichtverlassen der Stadt die Beschiessung beginnen 

werde. Ich gab daraufhin den Befehl zur Abfahrt der bereit-

stehenden Fahrzeuge und traf 13.30 Uhr am Kreuzlinger Zoll 

ein, wo sich zu diesem Zeitpunkt ca. 170 Offz. und Soldaten 

aller Waffengattungen einschl. Zollgrenzschutz neben einer 

Menge ziviler Flüchtlinge eingefunden hatten. Ich wurde so-

fort zu dem Oberst der Schweizer Armee Rutishauser befoh-

len, der nicht die Absicht hatte, meine Leute und mich über 

die Grenze zu lassen. Ich gab zur Antwort, dass ich dann ge-

zwungen wäre, den Kampf aufzunehmen, betonte aber dabei, 

dass Kreuzlingen in diesem Falle unmittelbar gefährdet sei. 

M. W. war es dann dem Eingreifen von Hptm. Raggenbass 

zuzuschreiben, dass der Übertritt der Militärpersonen unter 

Vorbehalt gestattet wurde. Damit konnten Kampfhandlungen 

vermieden werden. Der Übertritt erfolgte gegen 14.00 Uhr, 

nachdem kurz vorher der Ruf «Panzer von hinten» erschallte. 

Abschliessend an diesem Tatsachenbericht bemerke ich, dass 

ich denselben nach bestem Wissen und Gewissen niederge-

schrieben habe. Ich danke allen denjenigen, die mir in jenen 

schweren Stunden mit Rat und Tat zur Seite standen. Mein 

Handeln war getragen von der Verantwortung den vielen ver-

wundeten Kameraden, den Zivilflüchtlingen und der Bevöl-

kerung der Stadt Konstanz gegenüber. 

Schlotterbeck 

Die Echtheit der vorstehenden Unterschrift des Herrn Hptm. 

Schlotterbeck beglaubigt: 

Weesen, den 16. April 1946 

Gemeindeammann – Amt Weesen 

Unterschriften 

144 



Ein hartnäckiges Gerücht und seine wahre Geschichte 

Es war bereits davon die Rede, dass vor dem Einmarsch 

der alliierten Streitkräfte nach Deutschland und vor dem 

Überschreiten des Rheins zwischen dem Hauptquartier der 

1. französischen Armee, General de Lattre de Tassigny und 

dem Befehlshaber der Schweizer Armee, General Henri 

Guisan, Absprachen über den Vormarsch der französi-

schen Truppen im süddeutschen Raum, besonders den 

Rhein entlang bis an den Bodensee, getroffen worden wa-

ren. Es wurden kleinere gemischte Nahttrupps, bestehend 

aus wenigen Spezialisten der Franzosen und Angehörigen 

des schweizerischen Nachrichtendienstes, gebildet. Sie 

hatten neben der Aufgabe der rein militärischen Informa-

tion über alle Vorgänge der Grenze entlang ein ganz be-

sonderes Augenmerk darauf zu richten, dass gewollte oder 

zufällige Grenzverletzungen verhindert wurden. Diese 

Möglichkeit bestand im Besonderen im Gebiet von Singen 

und in Konstanz-Kreuzlingen. 

Zwischen Schaffhausen und Kreuzlingen waren die ge-

mischten Trupps speziell an der Schweizer Grenze beim 

«Frohsinn» bei Ramsen wegen der Stadt Singen und im 

«Trompeterschlössle» in Tägerwilen wegen der Stadt Kon-

stanz in Erscheinung getreten. Beide Aktionen erfolgten 

unter dem Decknamen «Hauptmann Keller». Beim «Froh-

sinn» verhandelte der schweizerische Hauptmann Dr. 

Haefely aus Basel und im «Trompeterschlössle» der 

schweizerische Hauptmann Strauss aus Bern. 

Die Aktionen, die möglichst überraschend durchgeführt 

werden mussten, verfolgten im Wesentlichen drei Ziele: 

- Beeinflussung der deutschen militärischen und zivilen 

Behörden zur kampflosen Übergabe der Städte. 

- Einsatz französischer Militärfunktionäre, um dieser Be-

einflussung vermehrten Nachdruck zu verschaffen. 

- Benachrichtigung der französischen Spitzenverbände 

beim Vormarsch auf Konstanz über die Bereitschaft der 

Stadt zur kampflosen Übergabe. 

Diese Ziele wurden teilweise erreicht. Besonders wertvoll 

war die Funkverbindung zwischen dem Trupp unter Haupt-

mann Strauss alias Keller mit den vordersten Panzertrup-

pen der Franzosen auf der Strecke Radolfzell-Wollmatin-

gen-Konstanz. 

Die französischen Armeespezialisten hatten einige Tage 

vor den Verhandlungen im «Trompeterschlössle» vom 24. 

April 1945 in einem Häuschen im Konstanzer Stadtteil 

«Paradies» eine Funkstation errichtet, um von dort aus die 

vormarschierenden französischen Truppen über die Lage 

in Konstanz zu unterrichten. 

Die französischen Armeespezialisten wurden mit Unter-

stützung eines bei Singen desertierten deutschen Haupt-

manns am 24. April 1945 früh am Morgen beim «Trompe-

terschlössle» durch den Grenzzaun nach dem Konstanzer 

Stadtteil Paradies geschleust, während ein Teil dieser 

Gruppe in einem Privathaus die Funkstellung ausbaute, 

versuchten der deutsche Hauptmann mit einem Franzosen 

zusammen die Stadtbehörden davon zu verständigen, dass 

eine französische Fallschirmgruppe im Paradies gelandet 
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sei und zu Verhandlungen wegen der kampflosen Beset-

zung der Stadt unverzüglich eine deutsche Delegation er-

warte. Durch Verrat in letzter Minute wurde diese Aktion 

unmöglich gemacht. Ein französischer Offizier, der dieser 

Agentengruppe angehörte, mit dem Decknamen Oberleut-

nant Payrard, wurde durch die deutsche Polizei verhaftet. 

Die Funkanlage konnte auf einem Mistwagen beim Täger-

wiler Zoll wieder in die Schweiz gebracht werden. Die üb-

rigen Angehörigen der Gruppe konnten sich durch die be-

rühmte Lücke im Grenzzaun auf Schweizer Boden flüch-

ten. Vom deutschen Hauptmann hat man nichts mehr ge-

hört. Nun wurde sofort versucht, die Verhandlungen mit 

den Deutschen im Restaurant «Trompeterschlössle» in Tä-

gerwilen aufzunehmen. 

Vor Beginn der Verhandlungen im «Trompeterschlössle» 

wurde von den französischen Offizieren an Oberstleutnant 

Petersen die Forderung gestellt, dass der in Konstanz ge-

fangen gehaltene Oberleutnant Payrard unverzüglich in die 

Schweiz überstellt werde. Das erfolgte kurze Zeit danach 

beim Kreuzlinger Tor. Nun wurden die Kapitulationsbe-

dingungen eröffnet und die Verhandlungen aufgenommen, 

leider aber ohne den gewünschten Erfolg. 

Die gemischte Nahtgruppe wurde nun am 25. April 1945 

in den ersten Morgenstunden nach Abbruch der Verhand-

lungen mit den Deutschen, im Einverständnis des schwei-

zerischen Militärkommandos, im Hotel «Schlössli» in Bot-

tighofen untergebracht. Dort wurde in einem Zimmer die 

Funkstelle errichtet und die Verbindung zu der 1. französi-

schen Armee hergestellt. Mit Hilfe dieser Funkverbindung 

war es möglich, den Konstanzer Polizeichef Oberstleutnant 

Petersen aus den Klauen der 24. Armee zu befreien. 
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Schweizerisch-französische Zusammenarbeit 

Am 26. April 1945 begab sich ein Offizier der französi-

schen Armeespezialisten, der dieser Gruppe angehört hat-

te, unter schweizerischer Begleitung bei Singen über die 

Landesgrenze, um sich den vordersten französischen Pan-

zerverbänden anzugliedern. So war es möglich, die Fran-

zosen über die Verhältnisse in Konstanz und am Kreuzlin-

ger Tor sofort auf dem Laufenden zu halten. Nachdem die 

Meldung durchgegeben werden konnte, dass die letzten 

deutschen Soldaten unter Führung von Hauptmann Schlot-

terbeck die Stadt geräumt hätten, wurde der letzte Befehl 

zum kampflosen Einsatz auf die Grenzstadt Konstanz er-

teilt. 

Da die Zusammenarbeit schweizerischer und französischer 

Militärorgane längs der deutsch-schweizerischen Landes-

grenze stark im Interesse einer unnötigen Zerstörung der 

süddeutschen Grenzgebiete lag, aber auch dem Schutze 

des schweizerischen Territoriums diente, war das Kom-

mando der Schweizer Armee davon überzeugt, durch diese 

Aktion den Neutralitätsgedanken und die Neutralitäts-

pflicht nicht zu verletzen. Vernünftige Befehle sollten 

durch diese Zusammenarbeit ermöglicht werden, die letz-

ten Endes doch der Humanitas dienen sollten. 

Ausländer-Kontrolle an der schweizerischen Grenze in den letzten 

Tagen des April 1945. 
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Die Blumeninsel Mainau 

Die Insel Mainau im Überlinger See wird seit Jahrzehnten 

von unzähligen Menschen aller Nationen als Kleinod auf-

gesucht. Jahrhundertelang war die Insel Sitz des Deutsch-

ritterordens. In dem Deutschordensschloss, ein Kleinod des 

Barock, wohnte bis 1918 in den Sommermonaten oft der 

Grossherzog von Baden, dem die Insel gehörte. 

Dieses Parkeiland kam dann in den Besitz des schwedi-

schen Königshauses und wird seit 1932 vom heutigen Be-

sitzer Graf Lennart Bernadotte betreut. 

1937 wurde die gräfliche Familie von den Nazis verdrängt. 

Von 1937 bis 1943 wurde dann die Insel durch die Ange-

stellten der gräflich bernadottischen Mainauverwaltung in 

Ordnung gehalten. Notgedrungen musste die Mainau 1942 

an die nationalsozialistische Organisation Todt verpachtet 

werden. Die Verpachtung erfolgte gegen eine monatliche 

Pachtsumme von 5‘000 RM. Die Insel diente als Erho-

lungsort für die Angehörigen der Organisation Todt. Nach 

der Verlegung der deutschen Kriegslazarette von Nord- 

nach Süddeutschland im Jahre 1944 wurde das Schloss 

Mainau Kriegslazarett. 

Am 27. April 1945 kurz nach 13 Uhr wurde die Insel durch 

die Franzosen besetzt, nachdem die deutschen Soldaten 

und die Angehörigen der Organisation Todt 2 Tage zuvor 

die Insel verlassen hatten. 

Die im Schloss untergebrachten deutschen Verwundeten 

Links: Schlosshof auf der Insel Mainau. 

wurden in die in Konstanz befindlichen Lazarette gebracht. 

Im Schloss wurde dann für die Überlebenden aller Natio-

nen aus dem Konzentrationslager Dachau Unterkunft ge-

schaffen. Da durch die KZ-Häftlinge der Flecktyphus ein-

geschleppt wurde, wurden alle Mainauer unter strenge 

Quarantäne gestellt. Die wenigen Deutschen, die sich noch 

auf der Insel befanden, wurden zu Arbeitsleistungen heran-

gezogen. 

Erst im Sommer 1945 konnte Graf Bernadotte, der sich in 

Schweden aufgehalten hatte, von der Schweiz aus über die 

Zustände auf seiner Insel unterrichtet werden. Sofort reiste 

er dann an den Bodensee und erreichte bei der Besatzungs-

macht, dass die auf der Mainau begrabenen Toten auf den 

Hauptfriedhof in Konstanz umgebettet wurden. 

Die Blumeninsel hatte schwere Wunden erlitten. Die Gär-

ten waren teilweise verkümmert, das Schloss und auch die 

andern Gebäude vernachlässigt und sehr stark beschädigt. 

Vom wertvollen Mobiliar wurde durch die Franzosen und 

KZ-Häftlinge fast alles gestohlen, darunter unersetzliche 

Kostbarkeiten aus dem Familienschmuck des königlichen 

Hauses. Graf Bernadotte und Gräfin Karin Bernadotte ka-

men anfangs 1946 wieder auf die Insel, nachdem es gelun-

gen war, die Mainau im Herbst 1945 wieder frei zu bekom-

men. Frankreich entschädigte, soweit das überhaupt mög-

lich war, Graf Bernadotte für den grossen Verlust, den er 

und seine Familie erlitten hatten. Im Sommer 1946 erblüh-

ten die Gärten auf der Insel wieder zu neuer, frischer 

Pracht. 
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Überlingen nach kurzem Kampf besetzt 

Die alte Freie Reichsstadt Überlingen, deren mittelalterli-

chen Bauwerke, stattlichen Bürgerhäuser, Tore, Türme 

und Mauern die Stadt zu einer Sehenswürdigkeit am Bo-

densee machen, erlebte in den letzten Kriegsmonaten ein 

schweres Schicksal. Durch die Stadt zogen kurz vor dem 

Einmarsch der Alliierten auf deutschem Boden bald unge-

zählte Truppen von deutschen Soldaten. Unaufhörlich roll-

ten Kolonnen abgekämpfter Einheiten und von SS-Leuten 

in Richtung Osten, Bayern und Vorarlberg zu. In der Ge-

gend der Rückzugsstrasse den Bodensee entlang wurden 

einzelne Offiziere und Parteifunktionäre aufgestellt, mit 

dem Auftrag, abtrünnige und kampfmüde Soldaten zu 

sammeln und mit diesen neue Widerstandsnester einzu-

richten. Die Soldaten, die diese Einrichtung bezeichnen-

derweise Helden- und Soldaten-Klau nannten, versuchten 

in grosser Zahl, diesen Stellen zu entkommen, da sie ein-

fach nicht mehr kämpfen wollten und konnten. 

In Überlingen wurde ein Unterabschnittskommando er-

richtet, das mit den örtlichen politischen Führern zusam-

men, mit Bautruppen und dienstverpflichteten Zivilisten 

überall Befestigungen anlegte. 

Im März 1945 wurde der Ritterkreuzträger Oberstleutnant 

Wellenkamp in der Stadt zum Unterabschnittsführer des 

Kampfraumes Bodensee ernannt. Diese Kommandierung 

zeigte den Einwohnern mit aller Klarheit, dass die Partei 

Links: Panzersperren in den Strassen von Überlingen im Winter 

1944/1945. 

auf die Verteidigung der Stadt Überlingen grossen Wert 

legte. Oberstleutnant Wellenkamp, ein eingefleischter Na-

tionalsozialist, erklärte gegenüber den vernünftigen Per-

sönlichkeiten von Überlingen, die die Sinnlosigkeit einer 

Verteidigung begründeten, er werde in Überlingen siegen 

oder sterben. Nach einigem Wechsel in der Kreisleitung 

der Partei kam wenige Tage vor dem Kriegsende ein Dr. 

Schmidt aus Wertheim nach Überlingen und übernahm die 

Funktion des Kreisleiters. Auch dieser Mann erklärte, dass 

er in Überlingen kämpfen werde. 

Vom 22. April 1945 an wurde die Nervosität und die Span-

nung in den Mauern der Stadt immer grösser, denn man 

erfuhr, dass französische Panzer von Stockach her über 

Mahlspüren – Seelfingen in Richtung Überlingen vorstos-

sen würden. 

Auf dem Vormarsch der Franzosen gab es einige kriegeri-

sche Auseinandersetzungen mit SS-Formationen der 24. 

Armee des Generals Schmidt, der als militärischer Be-

fehlshaber ebenfalls den Befehl erteilt hatte, Überlingen 

auf jeden Fall zu verteidigen. 

Begründete Angst zeigten die Behörden und die Einwoh-

ner wegen der etwa 2‘000 Zwangsarbeiter, die unter be-

denklichen Umständen sich in Überlingen oder in der Nähe 

der Stadt aufhielten. Diese Fremdarbeiter mussten bei 

Überlingen unterirdische Fabrikanlagen bauen. Dazu kam 

noch der belastende Umstand, dass bei der Stadt ein Kon-

zentrationslager, eine Zweigstelle des berüchtigten Kon- 



Überlingen nach kurzem Kampf besetzt 

zentrationslagers Dachau, bestand. Wie bedenklich die Zu-

stände in diesem Lager gewesen sein müssen, ergibt sich 

schon aus der Tatsache, dass mehr als 200 Häftlinge im 

Überlinger Konzentrationslager gestorben sind. Die Insas-

sen des Konzentrationslagers wurden ebenfalls bei den 

Bauarbeiten der unterirdischen Anlagen, die für die Fabri-

kation von V 1 und V 2 gedacht und bestimmt gewesen 

sein sollen, eingesetzt. 

In der Nacht vom 20. auf den 21. April 1945 haben die 

Parteileute das Lager in Brand gesteckt, um alle Spuren der 

Unmenschlichkeit zu zerstören, während kurz vorher die 

Häftlinge in einem Sonderzug mit unbekanntem Ziel ab-

transportiert worden waren. 

Es war am Sonntag, dem 22. April, als sich einige mutige 

Frauen der Stadt dazu entschlossen, die Panzersperre beim 

Aufkircher Tor zu zersägen. Als Oberstleutnant Wellen-

kamp von dieser Aktion Kenntnis erhielt, drohte er den 

Frauen sofort mit Erschiessen und verlangte die sofortige 

Wiederherstellung der Sperre, was dann auch geschah. 

Die SS-Leute und die Funktionäre der Kreisleitung, die 

sich vorher gross aufgespielt hatten, verzogen sich in den 

DREI HÄUSER DURCH FEUER ZERSTÖRT 

Am frühen Mittag hatten Insassen des Lazarettes beim 

Waisenhaus auf Weisung des Glasermeisters Josef Hueber 

von Überlingen die Panzersperren geöffnet. Oberstleut-

nant Wellenkamp erschien mit vorgehaltener Pistole und 

verlangte unverzüglich, dass die Sperren wieder geschlos-

sen werden. Zwischen 16.20 und 17 Uhr rollten die fran-

zösischen Panzer heran und umstellten die Stadt. Genau 

um 17.15 Uhr fuhren beim Waisenhaus die ersten Panzer 

in die Stadt ein. Sie wurden von der Verteidigungsstelle 

beim Wehrmeldeamt aus beschossen. Es kam zu einem 

Feuerwechsel, durch den drei Häuser in der Krummeberg-

strasse in Brand gerieten und auf den Grund niederbrann-

ten. Die Glocken verkündeten gerade die sechste Abend-

stunde, da eroberten die Franzosen die schwach besetzte 

Stellung beim Wehrmeldeamt und nahmen den verwunde-

ten Oberstleutnant Wellenkamp gefangen. Als Polizei-

hauptwachtmeister Josef Hini und der Zeitungsträger Josef 

letzten Tagen des Krieges und flüchteten ins sogenannte 

deutsche Reduit Vorarlberg, bis auf einen, der sich er-

schossen hat. 

Am Dienstagabend hatten die Panzer der Franzosen die 

Ortschaft Owingen erreicht, so dass in Bälde mit dem An-

griff auf Überlingen gerechnet werden musste. Am Mitt-

woch früh begab sich Bürgermeister Dr. Albert Spreng und 

am Nachmittag desselben Tages Stadtinspektor Julius Kitt 

zum deutschen Militärkommando in der Absicht und Hoff-

nung, doch noch zu erreichen, dass die Stadt nicht vertei-

digt werde. Oberstleutnant Wellenkamp lehnte mit schar-

fen Worten das Ansinnen der beiden Männer ab, indem er 

sich auf den Befehl des Führers und des Generals Schmidt 

berief. 

Oberstleutnant Wellenkamp entschloss sich dann, mit den 

noch übrig gebliebenen 50 Mann beim Wehrmeldeamt der 

Stadt die Verteidigungsstellung zu beziehen. Im Verlauf 

des Vormittags fielen von Sipplingen aus einige Schüsse 

in Richtung Spetzgart. Über die Mittagszeit schossen Gra-

natwerfer nach Andelshofen und auf die Luisenhöhe. Da-

bei wurde der Schüler Dieter Rübsamen tödlich getroffen. 

Wiedenhorn beim Einmarsch der französischen Truppen 

diesen den Weg zum Rathaus zeigen wollten, wurden sie 

von hinten erschossen. 

Um 18.15 Uhr fuhr der erste Panzer auf die Hofstatt, und 

kurz danach begaben sich die ersten französischen Offi-

ziere auf das Rathaus, wo ihnen durch Bürgermeister Dr. 

Spreng und Stadtinspektor Kitt die Stadt Überlingen offi-

ziell übergeben wurde. 

Die zwei tapferen Männer dieser Stadt wurden alsdann zu 

einem besonderen Kommando gerufen, wo ihnen die Wei-

sung Nr. 1 als öffentliche Bekanntmachung an die Bevöl-

kerung zum sofortigen Vollzug übergeben wurde. Unter 

Leitung von Bürgermeister Dr. Spreng wurden die von den 

Besatzungstruppen geforderten Befehle und Weisungen 

durchgeführt, ohne dass es zu Schwierigkeiten kam. 

Es folgten dann täglich 1 bis 2 weitere Weisungen, Anord-

nungen und Befehle, die speziell auch die Requisitionen 
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O 1 Ehemaliges Wehrmeldeamt – Verteidigungsstellung am 24-/25. April 1945 

O 2 Waisenhaus – Panzersperren 

O 3 Aufkircher Tor – Panzersperren 

O 4 Ehemaliges KZ-Lager – Vor Einmarsch der Franzosen von SS angezündet 

O 5 Löwenzunft – Quartier des Kreisleiters – Später französisches Lagerhaus für beschlagnahmte Waffen 
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Brand in der Löwenzunft 

betrafen. Die Anordnung Nr. 8 hatte z.B. folgenden 

Wortlaut: 

In den ersten Tagen der Besetzung zogen immer wieder 

lange Kolonnen alliierter Truppen, meist motorisierte, da-

runter auch afrikanische Kolonialverbände, durch die Stadt 

Richtung Vorarlberg. In der Stadt haben sich in der ersten 

Zeit die Besatzungstruppen anständig benommen, wenn 

man von den zwangsläufigen Erscheinungen bei kriegeri-

schen Besetzungen absieht. Die Mentalität und Qualität der 

Besetzungsmannschaften wurden dann aber allmählich 

schlechter. Es kam zu Vergewaltigungen von Mädchen 

und Frauen. 

Am 1. Mai brannte die ehemalige Löwenzunft, wo vor der 

Besetzung die nationalsozialistische Kreisleitung unterge-

bracht war, bis auf den Grund nieder. In dieser Liegen-

schaft hatten die Franzosen die beschlagnahmten und ab-

gelieferten Waffen, eine Menge Munition, Rundfunkge-

räte, Fotoapparate und andere requirierte Gegenstände ge-

lagert. Wegen der Fahrlässigkeit eines Angehörigen der 

Besatzungsmacht war der Brand ausgebrochen, was die 

Überlinger mit Beruhigung zur Kenntnis nahmen, denn 

wenn Sabotage durch Deutsche hätte festgestellt werden 

müssen, dann hätte das für die Stadt sehr schlimme Folgen 

haben können. Trotz gelegentlicher Spannungen entwi-

ckelte sich bald ein erträgliches Klima. 

Dokument auf Seite 154: Die erste Anordnung des Überlinger Bürgermeisters nach der Besetzung der Stadt durch die Franzosen. 
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Meersburg – kleine französische Garnisonsstadt 

Von den alten Städten am Bodensee ist Meersburg wohl 

eine der schönsten. Von den steilen Rebhängen ragen stolz 

und trutzig die Schlösser und Türme der Oberstadt empor. 

Dieses malerische Kleinod am Bodensee wäre beinahe in 

letzter Minute ein Opfer des Krieges geworden, hätte nicht 

der stellvertretende Stadtkommandant Alfred Riedmann 

die Einsicht und den Mut gehabt, sich zu der Spitze der 

französischen Panzer zu begeben und diesen die Bereit-

schaft der Bürger von Meersburg zur kampflosen Über-

gabe zu verkünden. 

Als Mitte April 1945 die Meersburger die Nachricht er-

reichte, dass die Franzosen mit starken Kräften die deut-

schen Truppen verbände gegen den Bodensee zurück-

drängten, wurde vom damaligen Bürgermeister und Stadt-

kommandanten Dr. Kurt Kraut der Befehl zur Verteidi-

gung herausgegeben. Überall wurden Gräben ausgehoben 

und Panzersperren errichtet. Ausser dem Volkssturm wur-

den kleine SS-Gruppen und 15- bis 17jährige Angehörige 

der Hitlerjugend für den Kampf eingesetzt. 

Als der Kalender den 29. April anzeigte, war Bürgermeis-

ter Dr. Kraut spurlos verschwunden. An seine Stelle trat 

nun der einsichtige Stellvertreter Riedmann. Gegen 10 Uhr 

kreiste ein von den Franzosen eroberter Fieselers torch 

über der Stadt. Gleichzeitig schlugen Artilleriegeschosse, 

die in der Gegend von Staad aus französischen Rohren ab-

geschossen wurden, in der Stadt ein. Getroffen wurde in  

Links: Marktplatz in Meersburg. 

der westlichen Altstadt das Kaufhaus Köstlinger und am 

Ostrand ein Zollgebäude. Der Sachschaden war nicht 

gross. Der Artilleriebeschuss erfolgte, weil die Franzosen 

glaubten, dass sich SS-Einheiten auf dem Rückzug gegen 

das deutsche Reduit in Meersburg aufhielten. 

Der Vormarsch der Franzosen Richtung Meersburg er-

folgte in den Morgenstunden des 29. April. Zwischen Un-

teruhldingen und Meersburg kam die französische An-

griffsspitze ins Stocken, weil von Ödenstein aus ein fran-

zösischer Panzer abgeschossen worden war. 

Als die französischen Truppen so zwischen Unteruhldin-

gen und Meersburg standen, entschloss sich der stellvertre-

tende Bürgermeister und Stadtkommandant zu der retten-

den Tat. Er befahl den noch vorhandenen Abwehrkräften, 

dass die Stadt nicht verteidigt werde. Gleichzeitig ordnete 

er an, die Panzersperren zu öffnen, die Stellungen zu räu-

men und bei den Panzerfäusten die Zündsätze zu entfernen. 

Dann begab er sich mit seinem Sohn zu den Franzosen und 

teilte ihnen die getroffenen Massnahmen mit. Während 

sich Riedmann in die Stadt zurückbegab und seine erteilten 

Befehle überwachte, fuhren die ersten Panzer, so wie ihnen 

angeraten wurde, über den Gehauweg und die Liech- ten-

wiese – Schützenrain – Ergeten in die Stadt ein. Kurz vor 

dem Einzug in die Stadt kam es noch zu einem Scharmüt-

zel, wobei zwei deutsche Soldaten erschossen wurden. Die 

Besetzung von Meersburg erfolgte am 29. April kurz nach 

10 Uhr kampflos. 
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Meersburg – kleine französische Garnisonsstadt 

Dass die Stadt kampflos besetzt werden konnte, war gar 

nicht so selbstverständlich. Angehörige der SS-Formatio-

nen waren entschlossen, den Vormarsch im Stadtgebiet 

aufzuhalten. Die Meersburger Bürger wollten keinen sinn-

losen Kampf. Aus diesem Grunde haben mutige Frauen 

und Männer am 28729. April die Sperren zerstört. 

Um vor dem Einmarsch der Franzosen die Bürger und die 

Angehörigen der Kampfeinheiten einzuschüchtern, sorgte 

ein Standgericht der 24. Armee dafür, dass in den einzel-

nen Ortschaften und auf der Rückzugsstrecke nach der so-

fortigen Aburteilung von sogenannten landesverräteri-

schen Handlungen die Urteile gleich vollstreckt wurden. In 

Meersburg befand sich das Standgericht im oberen Saal 

des Gasthauses «Zum Bären». Noch in letzter Minute wur-

de ein Meersburger, der beim Zerstören einer Sperre betei-

ligt war, zum Tode verurteilt. Nur dank dem unerschrocke-

nen Auftreten des Flaschnermeisters Karl Obser gelang es 

buchstäblich in letzter Sekunde, den Vollzug des Todesur-

teiles zu verhindern. 

Kurz danach rollten und dröhnten Hunderte von leichten 

und schweren Panzern der 1. französischen Armee durch 

die erlöste Stadt in Richtung Friedrichshafen – Bregenz, 

während der stellvertretende Bürgermeister Riedmann im 

Rathaus die Stadt offiziell den Franzosen übergab. Flasch-

nermeister Karl Obser, der die Übergabe der Stadt vorbe-

reitet hatte, wurde von den Franzosen zum Bürgermeister 

ernannt. 

Das schöne Meersburg, das vorher nie Garnison war, wur-

de nun von den Franzosen zu einer Garnisonsstadt einge-

richtet. Die beiden Schlösser und das Lehrerseminar wur-

den von 1‘800 Mann besetzt. Später wurde in Meersburg 

die Fliegerschule errichtet. Den Meersburgern ging es un-

ter den Franzosen, verglichen mit dem Los der Einwohner 

anderer Städte, nicht schlecht. Diesen Umstand verdankten 

sie weitgehend den französischen Gefangenen, die vor der 

Besetzung in den Sommertalbaracken einquartiert waren 

und Waldarbeiten zu verrichten hatten. Diese Franzosen 

hatten ihren Landsleuten der Besatzungsmacht erzählt, 

dass die Meersburger zu ihnen anständig und gut gewesen 

seien. 



 

Friedrichshafen – die zerstörte Stadt 

Die weltbekannte Zeppelinstadt Friedrichshafen erhielt ih-

ren Namen im Jahre 1811 von König Friedrich, dem ersten 

König Württembergs, als dieser den Ort Hofen und dessen 

ehemaliges Kloster mit der alten freien Reichsstadt Buch-

horn zu einer Gemeinde vereinigte. Die beiden zuvor riva-

lisierenden kleinen Hafenorte mit einer schicksalhaften 

und bewegten Vergangenheit entwickelten sich zu einer 

immer mehr an Bedeutung gewinnenden Verkehrs- und 

Fremdenstadt. Nachdem 1900 das erste Luftschiff des Gra-

fen Zeppelin erfolgreich seinen ersten Flug gemacht hatte 

und dann der Zeppelinkonzern gegründet worden war, ver-

mehrte sich in Friedrichshafen die Industrie sprunghaft. 

Vom Sommer 1943 bis Ende Februar 1945 wurden Fried-

richshafen elfmal schwere Wunden zugefügt. Ich erinnere 

mich noch mit Schaudern an jene Zeit, in der die gewalti-

gen Bombenlasten über der Stadt abgeworfen wurden. Das 

Gruseln begann jeweils, wenn nachts die ersten Leitflug-

zeuge über den Bodensee geflogen kamen und durch den 

Abwurf von grünen Leuchtsternen das Zielgebiet absteck-

ten. Dann wusste man, dass kurz darauf mehrere Wellen 

von Bombern ihre befohlenen Zerstörungs- und Vernich-

tungsschläge austeilen werden. Wohl einer der schwersten 

Angriffe erfolgte am 20. Juli 1944 nachts. Die Detonatio-

nen waren so gewaltig, dass im schweizerischen Grenzge-

biet alle Häuser zitterten, viele Mauern Risse erhielten und 

Hunderte von Fensterscheiben zersplitterten. Das Bild, das 

sich uns auf der andern Seite des Sees zeigte, war ein Blick 

in die Hölle auf Erden, ein schaurig grausames Flammen-

spiel. Der Hitzeauftrieb war so stark, dass auf der Thur-

gauer Seite verkohlte Aktenbündel in grosser Zahl und 

Russ herumflatterten und niederfielen. 

Friedrichshafen im Mai 1945. Der unversehrte Zeppelinbrunnen mit-

ten in der zerstörten Stadt. Davor Oberst Rutishauser, ehemaliger 

Kommandant des Grenzraumes von Kreuzlingen. 
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Friedrichshafen – die zerstörte Stadt 

Die nachfolgenden Zahlen geben ein Bild von den Leiden 

und Schrecken Friedrichshafens: 

Friedrichshafen wurde bei elf Luftangriffen zu zwei Drit-

teln zerstört. Es sind Werte im Gesamtbetrag von 580 Mil-

lionen Mark vernichtet worden. Von den 27‘000 Einwoh-

nern waren bei Kriegsende zwei Drittel abgewandert und 

evakuiert. 

Luftangriffe auf Friedrichshafen 

Kriegsschäden an Gebäuden 

Es ist zu verstehen, dass die schwergeprüften Einwohner 

sich nach dem Ende des Krieges sehnten. So ist es denn 

auch nicht verwunderlich, dass am 29. April 1945 um 

17.45 Uhr beim Vormarsch der Franzosen die Stadt ohne 

jeglichen Widerstand besetzt werden konnte. 

Als ich nach Kriegsende die Trümmerstadt besuchte, 

glaubte ich kaum daran, dass an dieser Stätte in den nächs-

ten Jahren wieder Leben pulsieren würde. Es ist erstaun-

lich, ja fast unglaubhaft, mit welchem Fleiss und welcher 

Schaffenskraft in Friedrichshafen ans Werk gegangen 

wurde. Es war, als ob die schwere Vergangenheit den Wil-

len zum Leben vervielfältigt hätte. 

Luftangriffe auf Friedrichshafen vom gegenüberliegenden schwei-

zerischen Ufer aus aufgenommen. 



 
Friedrichshafen brennt 

 

So sah man vom Schweizer Ufer aus Luftangriffe auf die  

Zeppelinstadt. 

 



 
Friedrichshafen, die zerstörte Stadt 

 

Die Zeppelinstadt im Mai 1945 und nach dem Wiederaufbau im 

Jahre 1955. 

 



 

Lindau – ein Sonderfall 

Die international beliebte Ferieninsel, die mittelalterlich 

ehemalige Freie Reichsstadt Lindau verdankt die kampf-

lose Besetzung ihrem damaligen stellvertretenden Bürger-

meister Dr. med. Stephan Euler, der in seinem mutigen und 

zielbewussten Handeln durch Interventionen von dem da-

maligen Ministerialrat Dr. Friedrich Fetzer und dem Ver-

treter Jörg Rhomberg vom «Lindauer Hof» bei verschiede-

nen schweizerischen Persönlichkeiten und dem Internatio-

nalen Roten Kreuz in Genf unterstützt wurde. 

Die Stadt selbst wurde nie bombardiert. Einige Wochen 

vor Kriegsende wurden einige Bomben über dem Ortsteil 

Heimesreutin abgeworfen, die jedoch keinen Personen-

schaden, wohl aber einigen Sachschaden verursachten. 

Der Sachschaden bestand darin, dass in der sogenannten 

Achsiedlung in Heimesreutin die Dächer einiger kleiner 

Siedlungshäuser, die in einer Schlucht lagen, abgedeckt 

wurden. Ebenso wurden auf freiem Feld einige Obstbäume 

ausgerissen und durch einen Bombenkrater die Wasserlei-

tung beschädigt. Die Schäden konnten verhältnismässig 

rasch wieder repariert werden. 

Ungefähr 14 Tage vor der Besetzung wurden dann bei ei-

nem Bombenangriff auf den Bahnhof Lindau-Reutin be-

trächtliche Schäden im Bahnhof Reutin und an den Gleisen 

sowie im benachbarten Gaswerk festgestellt. Dabei kamen 

5 Personen ums Leben. 

Es fanden keine Sabotageakte statt. Monatelang vor der 

Besetzung hat Dr. Euler über Ministerialrat Fetzer Fühlung 

mit dem Internationalen Roten Kreuz in der Schweiz über 

Lindau, das Lazarettstadt war, genommen und zusammen 

mit Oberregierungsrat Richard Kummer, als Geschäftsfüh-

rer der Kreisstelle Lindau des Roten Kreuzes, mit den Ver-

tretern des Internationalen Roten Kreuzes aus Budapest 

und Wien sowie mit dem Schweizer Konsul Carl Bitz in 

Bregenz Vereinbarungen über die Unterbringung von Kin-

dern und sonstigen Flüchtlingen durch das Rote Kreuz ge-

troffen. 

Es war dann auch sein Verdienst, dass in Lindau bereits im 

März 1945 in Hotels, Schulen usw. Lazarette mit 530 Bet-

ten hergerichtet wurden. Die Kreisstelle Lindau des Roten 

Kreuzes sorgte bei Ankunft der Lazarettzüge für alles Not-

wendige. 

In langen Besprechungen hatte Dr. Euler den Stellvertreter 

des Gauleiters, Kreisleiter Hans Vogel, der darüber zu ent-

scheiden hatte, ob Lindau verteidigt werden soll oder nicht, 

davon überzeugt, dass jede Verteidigung, Sprengung der 

Brücken und Eisenbahnen sinnlos wäre. 

Einige Tage vor der Besetzung übergab Kreisleiter Vogel 

in Gegenwart von 25 bis 30 Leuten, darunter auch Oberre-

gierungsrat Kummer, die Stadt Lindau zu treuen Händen 

an Dr. Euler, mit dem Wunsche, dass es ihm gelingen 

möge, die Stadt auch noch in der letzten Minute vor Be-

schiessung und anderen Greueltaten zu bewahren. 

Eine kampffähige Truppe befand sich damals in Lindau 

nicht mehr, wohl wäre es aber möglich gewesen, mit dem 



 

Lindau – ein Sonderfall 

Volkssturm und den zurückflutenden Truppenteilen eini-

gen Widerstand zu leisten. 

Kurz bevor die französischen Panzertruppen in die Stadt 

rollten, wurden die letzten militärischen Einheiten, einem 

Wunsch des Internationalen Roten Kreuzes folgend, Rich-

tung Bregenz abgezogen, die Panzersperren beseitigt und 

der Volkssturm aufgelöst. Auf den Kirchtürmen wurden 

weisse Fahnen als Ausdruck der kampflosen Übergabe der 

Stadt gehisst. 

Die Übergabe der Stadt vollzog sich in aller Ruhe. Lindau 

wurde am 30. April 1945 kurz nach 9.30 Uhr im Amtszim-

mer des Bürgermeisters in der Toscana von dem allein für 

die Stadtverwaltung verantwortlichen stellvertretenden 

Bürgermeister Dr. Euler an den Führer der französischen 

Panzerspitze übergeben. 

Die genannten drei Herren fuhren sodann zu dem Kom-

mandeur der in Lindau eingerückten Panzerabteilung zum 

Aeschacher Rathaus. Anschliessend wurden von den mas-

sgeblichen französischen Offizieren des Standortes die 

Aufgaben zugewiesen und die Verhaltungsmassregeln für 

die Zivilbevölkerung ausgehändigt. 

Nach der Besetzung Lindaus wurden fast alle massgeben-

den Persönlichkeiten der Stadt verhaftet und zum grössten 

Teil auf das schamloseste misshandelt. Es existierten in 

Lindau verschiedene Gefängnisse und Lager, die sehr stark 

überfüllt waren. So waren z.B. im Amtsgerichtsgefängnis, 

das höchstens Platz für etwa 40 Gefangene hat, 240 bis 250 

deutsche Internierte untergebracht. Ein grosses Internie-

rungslager befand sich am sogenannten Kamelbuckel, ge-

genüber dem grossen Strandbad in Lindau-Reutin. Dieses 

Lager wurde von den Franzosen mit dem schönen Namen 

«beau séjour» bezeichnet. 

LINDAU, AESCHACH UND REUTIN MÜSSEN GERÄUMT WERDEN 

Am 20. Mai 1945 brach in Hege, in einem von französi-

schen Truppen belegten Gebäude ein Brand aus. Die Fran-

zosen machten die deutsche Bevölkerung Lindaus für die-

ses Feuer und auch noch für andere Anschläge verantwort-

lich, obwohl keinerlei zuverlässige Beweise dafür vorhan-

den waren. 

Ohne jegliche Provokation durch die Bevölkerung Lindaus 

wurde am 23. Mai 1945,17 Uhr, durch die französische 

Militärregierung ganz überraschend verfügt, dass die In-

selstadt und der südliche Teil von Aeschach und Reutin in-

nerhalb weniger Stunden von den Einwohnern geräumt 

werden musste. Die kranken und alten Leute wurden durch 

die unermüdlichen Helfer des Roten Kreuzes in verdienst-

voller Weise in die umliegenden Dörfer gebracht. Der 

Zweck der Räumung wurde einem jeden Betroffenen bald 

klar, denn nun begann eine rücksichtslose Plünderung 

Lindaus. Nachdem dieser unrühmliche Akt abgeschlossen 

war, konnte die Bevölkerung ab 25. Mai 1945 um 8 Uhr 

wieder in ihre Wohnungen zurückkehren. 

In fürsorglicher Weise haben sich beim Vollzug der Eva-

kuation Lindaus der katholische Stadtpfarrer Monsignore 

Ludwig Kerler und der evangelische Stadtpfarrer Karl 

Schneidt mit einem gemeinsam abgefassten Bittschreiben 

an den Oberbefehlshaber der 1. französischen Armee ge-

wandt. Sie bezeugten mit klaren Worten, dass die Bevöl-

kerung Lindaus gegenüber der Besatzungsmacht vertrau-

ensvoll gesinnt sei und dafür den Beweis erbringen 

möchte. Die Bitte wurde erhört, nachdem auch der von den 

Franzosen eingesetzte Landrat und Bürgermeister Dr. 

Franz Eberth das loyale und disziplinierte Verhalten der 

Lindauer Bevölkerung verbürgt hatte. Mit Bekanntma-

chung vom 24. Mai 1945 gestattete die französische Mili-

tärregierung, dass die Wohnungen ab 25. Mai 1945, 8 Uhr, 

durch die Deutschen wieder bezogen werden dürften. Die-

ser Entscheid wurde durch grosse gelbe Plakate bekannt 

gemacht. (Siehe nebenstehende Dokumentation.) 

Mitte Juni 1945 fand in Lindau eine grosse militärische Pa-

rade statt, die durch die deutschen Behörden und die Be-

völkerung vorbereitet werden musste. Entsprechende An-

weisungen ergingen. (Siehe Dokumentation auf Seite 166.) 

Am 24. Juli 1945 fand im Rathaus in Lindau unter dem 

Vorsitz des französischen Militärgouverneurs Oberst Goi-

set eine Besprechung statt, bei der der Landrat und Bürger- 
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Lindau muss geräumt werden 

 

Französische Marinesoldaten im Hafen von Lindau. 

meister Dr. Eberth aufgefordert wurden, in den Gemeinden 

des Landkreises für mindestens 1‘000 erholungsbedürftige 

Kinder aus französischen Grossstädten Ferienaufenthalte 

vorzubereiten. Durch diese Vorbereitungen und die Art der 

Aufnahme der französischen Kinder haben die Lindauer 

Bevölkerung der Stadt und des ganzen Landkreises die 

Möglichkeit, ihren ernsthaften guten Willen zur Versöh-

nung zum Ausdruck zu bringen. In einem ausführlichen 

Amtsvermerk vom 25. Juli 1945 des Landrates von Lindau 

werden die wesentlichen Punkte festgehalten. 

Die Lindauer haben unter der überlegenen Leitung und der 

überzeugenden Autorität ihres Landrates und Bürgermeis-

ters Dr. Eberth ihre Pflicht getan. (Siehe Dokumentation 

Seite 168/169.) 

Da Lindau zur französisch besetzten Zone erklärt wurde, 

während Bayern und München von den Amerikanern be-

setzt wurden, musste für Lindau eine verwaltungsrechtli-

che Sonderstellung geschaffen werden, die zehn Jahre dau-

erte und über die Dr. Carl Zumstein, deutscher Konsul in 

Bregenz, im folgenden Kapitel eine Zusammenfassung zur 

Verfügung gestellt hat. 

Links: Eine Parade findet statt. 

Seite 168/169: Französische Kinder werden zur Erholung im Gebiet von Lindau untergebracht. Ein Amtsvermerk zeigt das Beginnen einer 

gegenseitigen Verständigung und Aussöhnung. 

167 



             
                           

      

   

                                    

    

                      

                  
                                 
                  
                    
                
              
                   
                 

            
                                                            

                                                       
                                                                       

                                                                       
                        

                                                                        
                          
                                                                   

                                                                        
            

                                                                         
            
                                                                      
                                                                     
                                                                       
                                                                  
                                                                      

                                                                          
                                                  

                                                     
                                                                     

                                                       
                                                                                                   
                                                                                                       
                                                                                              
                                                                                                 
                                                                                                   
                                                                                                      
                                                                                                      

                                                                                          
       
                                                                                                   
                                                                                                    
                                                                                                       

                                                                                     
                                                    

                                                                                                  

                  

                           
          

       

                  

          



       

                                                                                 
                                                                                                  

                                                                                          
        

                                                                                                
                                                                                                   

                      
                                                                                                
                                                                                        

     
                                                                                                 

                                                                                         
         
                                                                                            
                                                                                                

                                                                                       
                                                                                                      

                                                  
                                                                                                   

                                                                                                
                                                       

                                                                                                  
                                      
                                                                                             

                                                                                                  
                                                                       

                                                                                                    
                                     

                                                                     
                                                                                                      

                                
                                                                                           

                                                                                          
                        
                                                                                               

                                                                                                   
                

                                                                   
     

      

              

             
              
   
                
    

          
             
          
             
         
       
          
           

      



 

Die Sonderstellung Lindaus 

während der Besatzungszeit von 1945 bis 1955 

VON DR. CARL ZUMSTEIN, DEUTSCHER KONSUL, B RE G ENZ/LIN DAU 

Die Insellage im Bodensee hat das Schicksal Lindaus zu 

allen Zeiten entscheidend bestimmt, war doch Lindau 600 

Jahre Freie Reichsstadt und blieb selbst im Dreissigjähri-

gen Krieg von der Besetzung durch die Schweden ver-

schont. 

Als Napoleon die europäische Landkarte neu festlegte, 

hatte die von ihm getroffene Regelung im süddeutschen 

Raum bezüglich der Länder Baden, Württemberg und Bay-

ern Bestand bis in die heutige Zeit. Für Lindau verfügte 

Napoleon, trotz Widerspruch, dass es zu Bayern kommen 

soll; man kann in den Stadtakten eine diesbezügliche 

Randbemerkung von Napoleon nachlesen. 

Als nach dem zweiten Weltkrieg Deutschland durch die 

Alliierten besetzt wurde, haben die Amerikaner ganz Bay-

ern besetzt mit Ausnahme von Stadt- und Landkreis 

Lindau. So bestimmt es Art. 1 der Proklamation Nr. 2. Die 

Franzosen beanspruchten Lindau als freien Durchgangs-

korridor zwischen dem von ihnen besetzten südlichen Ba-

den, Südwürttemberg und Tirol. So kam Lindau auf Grund 

seiner besonderen Lage von 1945 bis 1955 zu einer wirt-

schaftlichen und staatsrechtlichen Sonderstellung, auf die 

noch im Einzelnen eingegangen wird. 

Aber zunächst mussten die Lindauer bei der Besetzung im 

Jahre 1945 durch die Franzosen ihre Inselstadt auf einige 

Tage verlassen, die gesamte Insel wurde ausschliesslich 

auf einige Tage von Besatzungstruppen belegt. Diesen 

Auszug haben die Lindauer zunächst den Besatzungsbe- 

hörden sehr verübelt, aber in den folgenden Jahren haben 

gerade die Franzosen als Besatzungsmacht den Lindauern 

so viele Vorteile zukommen lassen, wie in jenen Zeiten 

weder der Bevölkerung in der übrigen französischen Zone 

noch in der amerikanischen Zone beschieden war. 

Auch für Lindau ging die oberste Gewalt von der Militär-

regierung aus. Mit Anordnung der Militärregierung vom 

4. Dezember 1946 Journal Officiell Nr. 47 wurden allge-

mein den provisorischen Regierungen der Länder gesetz-

gebende Aufgaben übertragen. Inhalt und Umfang dieser 

Befugnisse wurden in einer Note der Militärregierung vom 

14. Dezember 1946 näher umgrenzt und angeordnet, dass 

bezüglich des bayerischen Kreises Lindau die den deut-

schen Behörden eingeräumten Vollmachten durch den 

Kreispräsidenten ausgeübt werden. Ingenieur Anton Zwis-

ler, Maschinenfabrikant, wurde am 13. Dezember 1946 

von der Militärregierung zum Kreispräsidenten ernannt. 

Damit hatte er die Befugnis, gesetzgebende Vorschriften 

zu erlassen, den Haushalt aufzustellen und Beamte zu er-

nennen. Als Stellvertreter im Amt berief er gleichzeitig mit 

seinem Dienstantritt Regierungsdirektor Dr. Carl Zum-

stein, den heutigen deutschen Konsul in Bregenz. Dem 

Kreispräsidenten wurde zur Beratung in staatlichen Ange-

legenheiten, insbesondere in Bezug auf Haushaltsplan und 

Finanzen ein beratender Ausschuss zur Seite gestellt, nach 

Massgabe der Verordnung Nr. 149 des Chefs der Franzö-

sischen Oberkommandos in Deutschland vom 19. Februar 
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Die Sonderstellung Lindaus 

1948 Journal Officiell Nr. 139/140. Vorsitzender des bera-

tenden Ausschusses war der Oberbürgermeister von 

Lindau, Geheimrat Dr. Frisch. Landratsamt, Stadtverwal-

tung und Finanzamt waren das Rückgrat beim Aufbau der 

Sonderstellung Lindaus. Bis zum Inkrafttreten des Grund-

gesetzes in Deutschland und damit der Bildung einer Bun-

desregierung vereinigte Lindau in gleicher Weise wie die 

übrigen Bundesländer Bundesaufgaben und Landesaufga-

ben. Da Lind-au kein Land im Sinne des Grundgesetzes 

war, musste jedes Jahr vom Bundestag in einem Finanz-

ausgleichsgesetz die finanzielle Regelung zu Lindau in ei-

ner Sonderregelung geschaffen werden. Die Finanzen 

Lindaus unterstanden in dieser Zeit der Kontrolle des Bay-

erischen Rechnungshofes und des Bundesrechnungshofes, 

hat doch der Haushalt dieses kleinsten Landes jährlich rund 

50 Millionen und nach Inkrafttreten des Grundgesetzes 

rund 30 Millionen betragen. Diese Gelder konnten in die-

sem Zeitabschnitt weitgehend für die eigenen Interessen 

des bayerischen Kreises Lindau verwendet werden. 

So wurde im Bereich der Wirtschaft eine selbständige In-

dustrie- und Handelskammer errichtet und erstmals mit der 

Ansiedlung wichtiger Industriebetriebe, um nur Metzeler, 

Bahlsen, Kunert oder Telefunken zu nennen, begonnen. 

Lindau war ja überwiegend auf den Fremdenverkehr ein-

gestellt. Dieser saisonbedingte Betrieb, insbesondere der 

führenden Hotels, sicherte aber dem Staatshaushalt keine 

ganzjährigen Einnahmen. 

Im Schulwesen wurden über 20 neue Schulen erstellt mit 

entsprechenden Lehrerdienstwohnungen und über 50 neu-

en Klassenräumen, insgesamt ein Schulraumzuwachs in 

diesen 10 Jahren von über 45 Prozent. Für Lindau und Lin-

denberg wurde die Grundlage für eine neue Oberschule 

durch Zuwendungen gesichert. Ein besonderes Flücht-

lings- bzw. Umsiedlungsamt musste geschaffen werden zur 

Behandlung und Betreuung der zahlreichen Flüchtlinge. 

Schwerpunkte der Leistungen in diesen Jahren waren auch 

die Ausgaben für den Sozialen Wohnungsbau, für den in 

Anbetracht der Höhe der insgesamt zur Verfügung stehen-

den Mittel ein eigenes Referat geschaffen werden musste. 

In gleicher Weise nahmen an dieser finanziellen Selbstän-

digkeit grossen Anteil die Ausstattungen der Krankenhäu-

ser, der Altersheime und der Kindergärten, wie die gross-

zügige Förderung aller gemeinnützigen und karitativen 

Einrichtungen, insbesondere des Roten Kreuzes. 

Die Erträgnisse aus der während der Besatzungszeit gleich-

falls begründeten internationalen Spielbank Lindau wurden 

vorab zur Erfüllung einer gleichfalls internationalen Auf-

gabe: der Reinhaltung des Bodensees, verwendet. Lindau 

hat als erste Stadt am Bodensee mit diesen Mitteln eine me-

chanische Kläranlage erstellt, die Gesamtaufwendungen 

von über 12 Millionen erforderten. In diesem Zusammen-

hang darf abschliessend erwähnt werden, dass auch die 

Grundlage zur Sicherstellung der Wasserversorgung von 

Stadt und Land geschaffen wurde durch Erstellung eines 

Seepumpwerkes in Nonnenhorn, womit Trink- und 

Brauchwasser aus dem Bodensee zur Versorgung der Stadt 

Lindau und auch wenn erforderlich für den mittleren und 

oberen Kreis Lindau vorhanden ist. 

Mit Gesetz des Freistaates Bayern über den bayerischen 

Kreis Lindau vom 23. Juli 1955 wurde die Sonderstellung 

beendet. Man darf wohl sagen, wenn die Lindauer, wie er-

wähnt, zu Beginn der Besatzung mit grossem Groll ihre In-

sel für zwei Tage räumen mussten, doch haben die Vorteile 

aus der dargelegten Sonderstellung in den nachfolgenden 

Jahren dieses Opfer reichlich belohnt. 
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Oben: Einige Tage nach der Besetzung der Stadt Bregenz wurden die 

Schlüssel der Stadt in symbolischer Form an den Kommandanten der 

französischen Truppen übergeben. Unser Bild: Bürgermeister Koh-

ler übergibt General de Lattre de Tassigny die Schlüssel. Von links 

nach rechts: Der Adjutant des Generals, der General, Bezirkshaupt-

mann Hofrat Dr. Seeberger, Bürgermeister Medizinalrat Dr. Kohler, 

ein Dolmetscher der Militärregierung. 

Unten: Rücktransport alliierter Kriegsgefangener und Fremdarbei-

ter unter Leitung der Franzosen von Bregenz über die Schweiz nach 

Frankreich. 



 

Bregenz in letzter Stunde bombardiert 

Bregenz, die Landeshauptstadt von Vorarlberg, die öster-

reichische Bergstadt in der Ostbucht des Bodensees, war 

ursprünglich eine keltische Siedlung, die dann von den Rö-

mern zu einem wichtigen Knotenpunkt im römischen 

Strassennetz nördlich der Alpen ausgebaut wurde. Die 

Stadt erhielt den Namen Brigantium, aus dem der heutige 

Name Bregenz abgeleitet worden ist. Im 15. und 16. Jahr-

hundert kam die Stadt zu Österreich, vorübergehend von 

1806 bis 1814 zu Bayern, um dann wieder unter die Herr-

schaft von Österreich zu kommen. Nach der Besetzung Ös-

terreichs im Jahre 1938 kam der Landesteil Vorarlberg und 

damit die Stadt Bregenz unter den Machtbereich des Natio-

nalsozialismus. 

Während des ganzen Krieges wurde in Bregenz nicht eine 

Scheibe und nicht ein Ziegel zerstört. Wochen- und mona-

telang überflogen die alliierten Bombengeschwader die 

Stadt, um irgendwo in Deutschland ihre verderbenbringen-

den Lasten abzuwerfen. Doch Bregenz selber blieb bis zur 

letzten Stunde verschont. 

In den Apriltagen des letzten Kriegsjahres 1945 haben sich 

einsichtige Männer dafür eingesetzt, dass man von einer 

Verteidigung der Landeshauptstadt absehen solle. Diese 

mutige Entschlossenheit stützte sich auf die Tatsache, dass 

in den letzten Wochen mit Wissen und im Einverständnis 

der Wehrmacht in Bregenz mehrere Lazarette mit nahezu 

4‘000 Verwundeten und Kranken errichtet worden sind, 

und dass in der Stadt mit ihren 1‘200 schweizerischen Ein- 

wohnern, mit Konsul Carl Bitz an der Spitze, sehr viele 

schweizerische Interessen zu respektieren waren. 

Beim Vorrücken der 1. französischen Armee ins Boden-

seegebiet kamen auch in der Landeshauptstadt Bregenz ei-

nige Besorgnisse wegen der vielen Fremdarbeiter auf, die 

sich in und um Bregenz aufhielten und sich zum grossen 

Teil noch im Arbeitseinsatz befanden. Der schweizerische 

Konsul Bitz hatte erreichen können, dass vom 19. April an 

Tausende von Fremdarbeitern über Bregenz oder Feld-

kirch via Schweiz in ihre Heimatländer reisen konnten. In 

wenigen Tagen konnten aus dem Lande Vorarlberg über 

10‘000 Fremdarbeiter, darunter zahlreiche Menschen aus 

dem Osten, in die rettende Schweiz gefahren werden. Da-

durch wurde Bregenz von einer grossen Sorge befreit. 

Als nächstes Ziel verfolgte Konsul Bitz durch Vermittlung 

des Internationalen Roten Kreuzes in Genf und mit tatkräf-

tiger Unterstützung von Bürgern von Bregenz, darunter der 

stellvertretende Bürgermeister von Schwerzenbach, Pro-

fessor Dr. Paul Pirker, Oberstabsarzt Dr. Georg Poscha-

cher, zu erreichen, dass das deutsche Armeekommando 

und die Partei einerseits und das alliierte Kampfkommando 

andererseits die Städte Bregenz und Feldkirch zu offenen 

Städten erklärten. Es gab nun ein tagelanges Hin und Her. 

Bald glaubte man, dem Ziel näherzukommen, bis dann 

wieder Gegenbefehle alle Hoffnungen zerstörten. 

Am Donnerstag, den 26. April, um 17 Uhr, entschloss sich 

der zweite Bürgermeister von Schwerzenbach, die Rats- 
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herren zu einer dringlichen Sitzung zusammenzurufen. Mit 

Ausnahme des ersten Bürgermeisters Karl Sohlhardt, der 

wegen seiner extremen politischen Einstellung nicht ein-

geladen wurde, und Dr. med. Ernst Stoltz, der dienstlich 

verhindert war, waren alle Ratsherren anwesend. Als ein-

ziger Verhandlungspunkt wurde die schwerwiegende 

Frage behandelt, wie das Schicksal der Stadt Bregenz ent-

schieden werden solle. Mit überzeugender Einstimmigkeit 

wurde festgestellt, dass die Verteidigung der Stadt ein 

Wahnsinn wäre. 

Dr. Guido Tarabocchia, ein kriegsversehrter Rechtsanwalt, 

wurde beauftragt, am 27. April nach Innsbruck zu fahren, 

um mit dem Inhaber der Kommandogewalt über das Land 

Vorarlberg, General Valentin Feurstein, dem die Stadt Bre-

genz schon immer am Herzen lag, die Lage zu besprechen 

und ihm den Willen der Behörden und der Einwohner zu 

unterbreiten. Die Verhandlungen hatten vorerst Erfolg. 

General Feurstein liess durch Oberstleutnant Knoblauch 

am 28. April den erlösenden Entscheid durchgeben, dass 

Bregenz und Feldkirch zu offenen Städten erklärt werden. 

Diese frohe Botschaft wurde am Samstag, dem 28. April, 

um 7.45 Uhr, verbreitet. Konsul Bitz gab diese Nachricht 

sofort an das Internationale Rote Kreuz weiter. 

Als Folge dieser Bekanntmachung wurde die Garnison von 

Bregenz in andere Ortschaften des Landes verlegt. Der 

Stadtkommandant der Bregenzer Garnison, Oberstleutnant 

Reicherter, der diese Funktionen seit einer Woche innege-

habt hatte, machte sich, ohne weitere Befehle zu erteilen, 

vor dem Eintreffen der Franzosen auf und davon. 

Brücken zur Sprengung vorbereitet 

Aber noch am gleichen Samstag stiegen plötzlich wieder 

schwarze Wolken am Horizont auf. Teile der 24. Armee, 

mit SS-Leuten, trafen auf ihrem Rückzug aus der Boden-

seegegend in der Bregenzer Bucht ein. Unter ihnen war 

auch General Schmidt der Oberbefehlshaber dieser Trup-

pen und Befehlshaber der 24. Armee. An der historischen 

Klause am Nordausgang von Bregenz richteten sich nach 

Einbruch der Nacht Truppen wieder zur Verteidigung ein, 

genau an der Stelle, wo vor 300 Jahren gegen die Schwe- 

den ein Sperriegel errichtet und wo gekämpft worden war. 

Auch wurden Sprengkammern der Leiblachbrücke nörd-

lich von Hörbranz, das zwischen Lindau und Bregenz liegt, 

wieder scharf geladen. General Schmidt, umgeben von SS-

Funktionären, bezog in Bregenz im Hotel «Europa» Quar-

tier. Das Hotel war kurz zuvor von Verwundeten geräumt 

worden, trug aber auf dem Dach immer noch das grosse 

rote Kreuz im weissen Feld. Der Lazarettoffizier von Rie-

denburg, Oberleutnant Müller, begab sich zu General 

Schmidt und protestierte gegen die Einquartierung in ei-

nem Haus, das als Lazarett gekennzeichnet sei. Dank die-

ser Intervention verliess General Schmidt am andern Mor-

gen, es war Sonntag, mit seinem Stab das Hotel und auch 

die Stadt. Er begab sich nach Haselstauden und nahm dort 

Quartier im ehemaligen Kloster neben der Kirche. 

Der General von SS überwacht 

Am Sonntag gegen Abend verbreitete sich die Hiobsbot-

schaft, dass die Städte Bregenz und Feldkirch nicht zu of-

fenen Städten erklärt würden, sondern in das Kampfgebiet 

einbezogen werden. Gegen 21 Uhr teilte General Feurstein 

Dr. Tarabocchia mit, dass er wegen seiner Erklärung von 

Bregenz und Feldkirch zu offenen Städten von General-

feldmarschall Albert Kesselring, dem Oberbefehlshaber 

von Vorarlberg und Tirol, abgesetzt worden sei. General 

Schmidt sei an seine Stelle gesetzt worden. 

Gleich nach diesem Ferngespräch begaben sich Dr. Po-

schacher und Dr.Tarabocchia nach Haselstauden zu Gene-

ral Schmidt, der ihnen eine Unterredung gewährte. General 

Schmidt wurde bei dieser Besprechung von hohen SS-

Funktionären überwacht. Es konnte kein Zweifel mehr dar-

über bestehen, dass der Entscheid über die Frage, ob Bre-

genz und Feldkirch zu offenen Städten erklärt werden soll-

ten, in erster Linie bei der Partei und im Verlaufe des Voll-

zuges in zweiter Linie beim Militär lag. Schliesslich er-

klärte General Schmidt aber doch, dass er an der Klause 

kämpfen, in Bregenz selbst sich nicht verteidigen werde. 

General Schmidt soll nach dieser Besprechung General-

feldmarschall Kesselring die Angelegenheit der Stadt Bre- 
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genz gegen 22 Uhr noch einmal telefonisch unterbreitet ha-

ben. Kesselring soll aber darauf bestanden haben, dass Bre-

genz verteidigt werde. 

Nun wurden in aller Eile bei der Klause die Sperriegel ver-

stärkt und die Strassen und die Eisenbahnlinien mit Beton-

blöcken, die zur Sprengung vorbereitet waren, verriegelt. 

Gleichzeitig rückten die Franzosen mit ihren Panzern im-

mer näher und überschritten am 29. April 1945 bei Gmünd-

mühle auf der Kemp ten-Arlberg-Strasse die österreichi-

sche Grenze. 

Am Montag, den 30. April, rollte eine französische Pan- 

MIT DER ROTKREUZFAHNE ZU DEN FRANZOSEN 

Inzwischen war es Nachmittag geworden. Die Beschies-

sung der Stadt Bregenz durch französische Artillerie hatte 

begonnen. Man konnte in Erfahrung bringen, dass der 

Kommandant der französischen Kampftruppe, Oberst 

Lecoq, sich über die Lage der Lazarette erkundigt habe und 

befohlen hatte, dass man diese schonen solle. All die Män-

ner, von denen wir schon so viel Gutes haben berichten 

können, waren in Zusammenarbeit mit den Delegierten des 

Internationalen Roten Kreuzes fieberhaft daran, neue 

Wege zu suchen, um das Schlimmste doch noch verhüten 

zu können. So begaben sich der Delegierte des Internatio-

nalen Roten Kreuzes, Dr. med. Hans E. Meyer, in Beglei-

tung von Dr. Poschacher mit einer Rotkreuzfahne Richtung 

Lochau, um dem französischen Kommandanten die ausser-

ordentliche Lage und den guten Willen der Stadtverwal-

tung und der Einwohner vorzutragen. Als sie an der Klause 

ankamen, konnten sie ihre Fahrt mit dem Auto nicht mehr 

fortsetzen, da durch die deutschen Truppen die Sperrblö-

cke an der Klause mit Sprengladungen bereits umgelegt 

worden waren. Die beiden Delegierten gingen zu Fuss wei-

ter. Sie erreichten dann im Gasthaus «Zum Messmer» in 

Lochau den vordersten Kommandanten der Panzertruppen, 

Major Viotta, der sofort den Brigadekommandanten 

Oberst Lecoq telefonisch verständigte. Der Oberst erklärte 

sich bereit, die beiden Parlamentäre zu empfangen. Ein 

französischer Leutnant brachte Dr. Meyer und Dr. Poscha-

cher mit einem Wagen nach Opfenbach bei Wangen, wo 

zerabteilung von Lindau-Reutin in Richtung Lochau-Bre-

genz. Die Panzer erreichten aber Hörbranz nicht, weil die 

SS am frühen Morgen die drei Leiblachbrücken in die Luft 

gesprengt hatte. Am späten Nachmittag rückte dann eine 

Panzergruppe in zwei Kolonnen auf der Reichsstrasse und 

am Waldrand entlang von Hohenweiler her nach Hörbranz 

und Lochau vor. Es kam zu Schiessereien. Es gab auf bei-

den Seiten Tote und Verwundete. 

Am gleichen Vormittag inspizierte General Schmidt die 

Verteidigungsanlage bei der Klause und erklärte erneut, 

dass jede Stadt verteidigt werden müsse. 

sich das Brigadekommando befand. Ihre Sorge um die 

Stadt Bregenz mit den vielen Verwundeten trugen die bei-

den Männer dem französischen Offizier vor. Oberst Lecoq 

erklärte, dass er es sehr bedaure, österreichische Städte be-

schiessen zu müssen, fügte aber dann hinzu, wenn bis zum 

1. Mai 1945 um 2.50 Uhr die Sperre bei der Klause ge-

sprengt sei, werde er die Stadt schonen. Werde die Sperre 

nicht beseitigt, dann erfolge um 3.02 Uhr ein schweres 

Bombardement durch Artillerie und Flieger. Nach Rück-

kehr der Parlamentäre aus Opfenbach um 23.30 Uhr wurde 

dem Bürgermeister von Schwerzenbach der französische 

Standpunkt mitgeteilt. Dr. Meyer und Dr. Poschacher be-

gaben sich wieder nach Bregenz und versuchten, die zu-

ständigen Kommandostellen zu erreichen, um die Bedin-

gung der Franzosen bekanntzugeben. Das war aber unmög-

lich, denn es herrschte bei den deutschen Dienststellen ein 

Durcheinander sondergleichen. Dieses Chaos wurde noch 

verstärkt, weil der Stadtkommandant Oberstleutnant Rei-

cherter sich aus dem Staube gemacht hatte. Während sich 

alle Bemühungen als hoffnungslos erwiesen, dröhnten die 

Einschläge der Artillerie vom Pfänder her in die Stadt. Von 

Schwerzenbach versuchte in der letzten Minute und in letz-

ter Verzweiflung von Gauleiter Franz Hofer, der sich in In-

nsbruck aufhielt, die Rettung der Stadt zu erwirken, doch 

wurde er nur mit der Bemerkung abgefertigt: «Opfer müs-

sen gebracht werden!» 
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Da seit dem Abend des 30. April mit massiveren Angriffen, 

auch aus der Luft, gerechnet werden musste, haben sich 

viele Bregenzer schon in der Nacht in die vorhandenen 

Luftschutzstollen begeben. Am 1. Mai um 1 Uhr ertönte 

Fliegeralarm, worauf sich noch viele, viele Bregenzer in 

die Stollen oder die einigermassen gesicherten Keller be-

gaben. Das ist mit ein Grund, warum durch die einsetzen-

den Beschiessungen verhältnismässig wenig Personen ums 

Leben kamen. Professor Dr. Pirker, der in der kritischen 

Nacht noch eine wirkungsvolle Rolle spielte, befand sich 

zuerst auch in einem Stollen, nachdem er telefonisch die 

Nachricht erhielt, dass die Fliegerangriffe um 3 Uhr einset-

zen werden. Gegen 5 Uhr früh, als schon die ersten franzö-

sischen Aufklärer die Stadt überflogen, begab er sich mit 

Alois Boss aus dem Bunker, um zu Hause noch etwas Most 

zu holen. Bei diesem Gang sahen die beiden bereits die ers-

ten Brände, die in der Stadt wüteten. Da ihm bewusst war, 

dass an der Klause nur ein kleiner Bestand verrückt gewor-

dener SS-Leute einen hoffnungslosen Widerstand zu leis-

ten unter Umständen versuchen werden, fasste er den Ent-

schluss, mit seinem Vetter Boss sofort dem Pfänderhang 

entlang östlich an der Klause vorbei nach Lochau zum fran-

zösischen Kommando zu gehen, um sich zur Verfügung zu 

stellen, französische Infanterie um den gefürchteten Sper-

riegel an der Klause herum in die Stadt zu führen. Alois 

Boss war sofort bereit, Dr. Pirker auf diesem Gang zu be-

gleiten. Unterwegs begegneten sie noch dem ihnen bekann-

ten Emil Dietrich, der sich den beiden anschloss. Auf dem 

mühsamen Pirschgang leistete Dietrich, ein gewiegter Jä-

ger, gute Dienste. Nachdem die drei den Bauernhof Hag-

gen erreicht hatten, leistete der Bauer Fink, der sich in dem 

Pfänderhanggelände gut auskannte, den dreien gute Helfer-

dienste. In Lochau wurde dann Professor Dr. Pirker vom 

3. Kommando der 1. französischen Armee empfangen. Dr. 

Pirker, der allein beim 3. Kommando vorgeführt wurde, 

gab Auskunft über die Sperre an der Klause. Er gab auch 

bekannt, dass die Stadt Bregenz ohne Besatzung sei und 

dass vermutlich auch die Sperre nur schwach und mit kei-

nen schweren Waffen bestückt sei. Dr. Pirker bot sich an, 

französische Fusstruppen über den nicht bewachten Ge-

birgskamm an der Klause vorbei in die Stadt zu führen. 

Dr. Pirker bat aber auch gleichzeitig, die Beschiessung der 

Stadt möge sofort eingestellt werden. Die Franzosen er-

klärten jedoch, dass die sofortige Einstellung des Feuers 

nicht möglich sei. Trotzdem führte Dr. Pirker wenige Mi-

nuten nach 9 Uhr die Spitze, bestehend aus 50 Mann, unter 

dem französischen Leutnant Gosslin bergwärts Richtung 

Bregenz. Boss und Dietrich zusammen führten eine 

Gruppe von etwa 150 Mann, die den Befehl hatten, nach 

Erreichen der Stadt sofort zur Besetzung der Klause anzu-

setzen. Für den mühsamen Weg benötigten die Truppen 

nahezu zweieinhalb Stunden. 

Dem Untergang nahe 

Am 1. Mai, es mag zwischen 7.30 und 8 Uhr gewesen sein, 

erreichte General Schmidt die nicht zutreffende Meldung, 

dass französische Panzer über Lochau auf den Pfänder ge-

fahren seien. Damit sei die Stadt Bregenz von der Flanke 

her bedroht. Der General befahl den Rückzug der noch vor-

handenen Truppen über die Ache. Als die von Dr. Pirker 

und Dietrich geführten französischen Truppen in der Stadt 

eintrafen bzw. die Stellung an der Klause besetzen wollten, 

hatten sich die deutschen Soldaten bereits zurückgezogen. 

Schusswaffen und Munition lagen noch in den Stellungen. 

Diese letzte Phase der Besetzung von Bregenz spielte sich 

um die Mittagszeit ab. Bei dieser Aktion machten die Fran-

zosen 10 deutsche Gefangene, darunter einen Offizier. Was 

sich aber in der langen Zeit von 5.30 Uhr bis um die Mit-

tagszeit in und um Bregenz abgespielt hat, während Dr. 

Pirker und seine getreuen Begleiter ihr Äusserstes herga-

ben, um noch zu retten, was zu retten war, ist kaum zu be-

schreiben. Die Artillerie schoss von 6.30 Uhr bis gegen 

Mittag unaufhörlich in die Stadt, während Welle um Welle 

von Fliegern Spreng- und Brandbomben auf Bregenz war-

fen. Es war, als ob die ganze Stadt in Feuer und Rauch un-

tergehen müsse. Nur durch den Einsatz von Dr. Pirker, 

Dietrich und Boss konnte die Besetzung beschleunigt und 

die totale Zerstörung von Bregenz verhindert werden. 

Gegen 14 Uhr des 1. Mai 1945 rollten die Panzer der ersten 

französischen Armee unter Commandant Voitte in die 
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Stadt und besetzten sie. Am frühen Mittag wurde der stell-

vertretende Bürgermeister von Schwerzenbach nach 

Lochau befohlen, wo er dem französischen Kommandan-

ten Viotte die Stadt offiziell übergab. Er fuhr dann mit den 

ersten Panzern zum Rathaus nach Bregenz, wo er die Wei-

sungen der Franzosen entgegennahm. Noch am gleichen 

Tag wurde er abgesetzt und dann am folgenden Freitag von 

den Franzosen verhaftet. 

Trotz des grossen Leids und des schweren Schlags, der den 

Einwohnern von Bregenz, die glücklicherweise fast bis 15 

Uhr in den Bunkern und Stollen ausgeharrt haben, in letz-

ter Stunde noch zugefügt wurde, spürte man doch allge-

mein das Gefühl der Befreiung und der Dankbarkeit. 

Durch den Angriff auf Bregenz wurden 5 Menschen getö-

tet und eine Anzahl verletzt. 72 Häuser, 188 Wohnungen 

und 4 Fabrikanlagen wurden total und 205 Liegenschaften 

teilweise zerstört. Dies bedeutete insgesamt einen Verlust 

von 100‘000 Kubikmeter umbauten Raumes an Wohnhäu-

sern und 40‘000 Kubikmeter an Industriebauten. Die Höhe 

der durch die Beschiessung der Stadt entstandenen Schä-

den beträgt nach den damaligen Schätzungen 4 bis 5 Mil-

lionen Schilling. 

Rabenschwarzer Schluss-Punkt 

Um die Mittagszeit, als die letzten deutschen Kampfgrup-

pen von Bregenz her die Achbrücken passiert hatten, wur- 

Die Stadt Bregenz erlitt durch Artilleriebeschuss und Fliegerangriff 

schwere Schäden. 
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1 Kloster Marienberg, Lazarett 

2 Kloster Gailusstift, Lazarett 

3 Kloster Riedenburg, Lazarett 

4 Achbrücke Rieden – Lauterach, gesprengt 

5 Achbrücke Kennelbach – Wolfurt, gesprengt 

6 Achbrücke Bregenz – Hard, gesprengt 



 

 

7 Kloster Mehrerau, Lazarett 

8 Hotel Europa, Lazarett 

9 Hotel Klause, Verteidigungsabschnitt 

10 Strandhotel, Lazarett 

11 Schloss Hofen, Lazarett 

12 Bundesgymnasium, Lazarett 



                
                 

Bregenz in letzter Stunde bombardiert 

de durch eine Gruppe von SS-Fanatikern in verbrecheri-

scher Weise die Harder-, die Wolfurterund die lange 

Hauptverkehrsbrücke Rieden-Lauterach in die Luft ge-

sprengt, wobei auch in der Umgebung noch viel Schaden 

verursacht worden ist. Die beiden Leutnants, Anton Renz 

aus Bregenz Vorkloster und Helmuth Falz aus Möz in Ti-

rol, haben im letzten Moment noch versucht, die Spren- 

gung der Brücken zu verhindern, was aber leider nicht ge-

lang. Sie mussten ihren Entschluss mit dem Leben bezah-

len. Die SS hat die beiden in der Nähe ihres Stabsquartiers 

erschossen und die Leichen in eine Jauchegrube geworfen. 

Später wurden die beiden Erschossenen auf christliche 

Weise auf dem Friedhof in Vorkloster beigesetzt. 
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St. Margrethen – das Tor zum Osten 

St. Margrethen an der schweizerisch-österreichischen Lan-

desgrenze im sanktgallischen Unterrheintal hat eine uralte 

Vergangenheit. Die besondere Verkehrslage dieses blühen-

den Grenzortes hatte zur Folge, dass die Ortsbezeichnung 

schon in der «Tabula mundi», der römischen Heereskarte 

vom Jahre 353, mit «ad Rhenum» (am Rhein) an dem ural-

ten Strassenzug «Brigantium» (Bregenz) – « Arbor Felix» 

(Arbon) – «Turicum» (Zürich) und der Abzweigung nach 

«Curia raeturum» (Chur) aufgeführt ist. 

Die wechselvolle Geschichte des Ortes führte dazu, dass 

sich die Ortsbezeichnung mehrfach änderte. Seit dem 18. 

Jahrhundert nannte sich der linksrheinische Hof teil St. 

Margrethen. 

An den vielen sonnigen Halden wurde im 14. bis 18. Jahr-

hundert ein sehr beträchtlicher Weinbau betrieben. Das 

Wappen von St. Margrethen, Traube mit vier Blättern, er-

innert an jene Zeit, als auf anmutiger Höhe das massiv kon-

struierte Patriziergut «Weinberg» erbaut wurde. 

Die wirtschaftliche Entwicklung verdankt St. Margrethen 

der ausserordentlich günstigen Lage im verkehrspoliti-

schen Schnittpunkt des Bodenseeraumes. Dies führte dazu, 

dass beim Bau der königlich-bayrischen und württember-

gischen Eisenbahnen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-

derts bei Bregenz der Anschluss an die königlich-kaiserli-

che-österreichische Staatsbahn erstellt wurde und diese 

Staaten dann auch die Verbindung mit den schweizerischen 

Bahnen in St. Margrethen wünschten. Mit diesem Eisen- 

bahnanschluss wurde der Ort zu einem der bedeutendsten 

internationalen Eisenbahnknotenpunkte. 

Als der zweite Weltkrieg sich im Frühjahr 1945 seinem 

Ende näherte und die Franzosen mit ihren Panzerspitzen 

den nördlichsten Teil des Bodensees erreicht hatten, wurde 

St. Margrethen das Tor der Hoffnung und Rettung im Osten 

des Bodenseeraumes. Tausende von Flüchtlingen aller 

Kontinente und Nationen kamen aus allen Richtungen aus-

gehungert, zerlumpt, krank und niedergeschlagen, mit we-

nig oder gar keiner Habe, meist zu Fuss über Bregenz und 

Feldkirch auf die Schweizer Grenze bei St. Margrethen zu. 

Das Internationale Rote Kreuz organisierte in St. Mar-

grethen ähnlich wie dies in Kreuzlingen geschah, eine weit 

angelegte Rettungsaktion, die den Konzentrationslagerin-

sassen, Kriegsgefangenen und Flüchtlingen aller Art zu-

gutekam. Die weissen Autokolonnen mit dem grossen ro-

ten Kreuz füllten die Strassen und rollten mit Medikamen-

ten, Nahrungsmitteln, Kleidern und allem Möglichen, was 

man in allergrösster Not gerade brauchte, ostwärts. Die 

Krankenwagen brachten Tag für Tag zerschundene und ge-

marterte Menschen aus den Konzentrationslagern in die 

Schweiz zurück. 

Die Eidgenossenschaft erstellte noch rechtzeitig im Ge-

meindeteil «Brugger Horn» ein Barackendorf für Desinfek-

tion, ärztliche Behandlung, Kontrollbüros, Krankenzim-

mer, Schlafstätten, Volksküche, Ess- und Aufenthaltsräu-

me, hygienische Anlagen usw. Auch hier wurden für die 
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St. Margrethen – das Tor zum Osten 

 

Bundesrat Dr. Karl Kobelt, 1945 Chef des Eidgenössischen Militär-

departementes in Bern inspiziert mit Oberst Robert Gschwend 

(rechts) vom Territorial-Kommando 7 den Grenzübergang St. Mar-

grethen. 

Aufnahme und den Schutz der Flüchtlinge grosse Armee-

zelte aufgerichtet und die Halle des alten Kühlhauses zur 

Verfügung gestellt. 

Die Gemeinde St. Margrethen hat die Kriegsfürsorgeorga-

nisation, ihre Luftschutzkompanie und den Samariterver-

ein aufgeboten. Die Ortsbehörden mit Gemeindeammann 

Robert Künzler und Bankverwalter Eugen Knopfli an der 

Spitze, die Kantonspolizei, die Ärzteschaft, die Geistlich-

keit beider Konfessionen sowie zahlreiche Frauen und 

Männer aus der Gemeinde und der Umgebung stellten sich 

sofort und bereitwillig zur Erfüllung der grossen Aufgabe 

zur Verfügung. 

Viele Verdienste bei dieser Grossaktion menschlicher 

Hilfsbereitschaft leistete der damalige Schweizer Konsul 

Carl Bitz in Bregenz, der unermüdlich diesseits und jen- 

seits der Grenze die Übersicht über die sich überstürzenden 

Ereignisse erleichterte. 

Die Rettungsaktionen hätten beinahe eine schlimme Stö-

rung erfahren, denn die aus dem Vorarlberg in die Schweiz 

führenden Brücken waren zur Sprengung vorbereitet und 

hätten auch gesprengt werden sollen. Dem Polizeihaupt-

mann Ferdinand Bürgler aus St. Gallen ist es dann aber ge-

lungen, am 29. April 1945 von einem deutschen SS-Offi-

zier den Zündapparat, der für die Sprengung der Rheinbrü-

cke Höchst – St. Margrethen bestimmt war, zu erhalten. 

Diesen brachte er dann bei Einbruch der Nacht in die 

Schweiz und übergab ihn der schweizerischen Grenzwa-

che. In den drei folgenden Tagen wurden dann von der 

Schweiz aus die Sprengladungen in den Brücken ausge-

baut. 
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1 Sammellager der Flüchtlinge und Desinfektionslager 

2 Grenzübergang nach Österreich 



 
St. Margrethen – das Tor zum Osten 

 

Deutsche Soldaten, die in französische Kriegsgefangenschaft gerie-

ten, werden durchsucht. 

Ausser den Flüchtlingen kamen über St. Margrethen in den 

letzten Kriegstagen viele Persönlichkeiten mit bekannten 

Namen in die Schweiz, darunter russische, polnische und 

französische Generale, spanische und dänische Aussenmi-

nister, Militârattachés der USA, Englands, Spaniens, 

Frankreichs, Marschall Pétain und Frau, Generalarzt Pro-

fessor Dr. Ferdinand Sauerbruch, der Grossmufti von Jeru-

salem, der australische Fliegergeneral Shnebel, der ameri-

kanische Schriftsteller Pearson, der Komponist Richard 

Strauss und andere mehr. 

St. Margrethen, nach Ramsen und Kreuzlingen das dritte 

Tor zur Freiheit, hat seine Aufgabe mit äusserster Hingabe 

und grossem Fleiss erfüllt. 

Alle Menschen guten Willens waren hier am Werk. So ge-

bührt auch allen der tief empfundene Dank. Der Dank gilt 

in gleichem Masse den Angehörigen des Zolls, der Grenz-

wache, der Schweizerischen Bundesbahn, dem Roten 

Kreuz und der Armee. 

General Guisan und Bundesrat Dr. Karl Kobelt, damaliger 

Chef des eidgenössischen Militärdepartements, haben an 

Ort und Stelle den Behörden und der Bevölkerung den 

Dank des Schweizer Volkes ausgesprochen. 

In den letzten Tagen des zweiten Weltkrieges und insbe-

sondere in den ersten Tagen nach der Kapitulation der 

deutschen Armee vom 6. Mai 1945 kamen beim Grenz-

übergang St. Margrethen zu Fuss und mit Rot-Kreuz-Au-

tos 35‘000 Personen und mit 10 Schweizer Zügen 12‘000 

Personen bei St. Margrethen in die Schweiz. Nach dem 

Ende des Krieges fuhr drei Wochen lang täglich von St. 

Margrethen aus ein Abendzug nach Bregenz, um dort 

durchschnittlich etwa 120 heimkehrende Schweizer zu-

rückzuführen. 

Die Flüchtlinge, an die 50‘000 Menschen, vorwiegend 

Franzosen, Belgier, Holländer, Engländer, Spanier und 

Russen, hatten fast alle in St. Margrethen eine fünf Tage 

dauernde Quarantäne zu bestehen. Nachdem die Flücht-

linge durch die Hilfsorganisationen und Aktionen der Ge-

meinde und des Roten Kreuzes in St. Margrethen betreut 

und mit frischen Kleidern und Wäsche ausgerüstet waren, 

wurden sie mit 50 Extrazügen der Schweizerischen Bun-

desbahn von St. Margrethen aus über Genf und Basel nach 

Frankreich zurückgeführt. 

Deutsche Soldaten gehen bei St. Margrethen zur Internierung in die 

Schweiz. 
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Marschall Pétain mit seiner Gemahlin in St. Margrethen. Der Mar-

schall, dem im ersten Weltkrieg das französische Volk als «Retter 

von Verdun» zujubelte, war 1940 nach Abschluss des Waffenstill-

standes Frankreichs mit Deutschland Chef der französischen Vichy-

Regierung. Pétain floh nach der Besetzung Frankreichs durch die Al-

liierten vor den Invasionsarmeen und führte in den letzten Monaten 

des zweiten Weltkrieges ein Schattendasein in Deutschland. Nach 

dem Zusammenbruch der deutschen Wehrmacht kehrte er über St. 

Margrethen nach Frankreich zurück, um sich einem Sondergericht zu 

stellen. 

Unten: Am Grenzübergang in St. Margrethen. Nach der Besetzung 

reichen sich französische Besatzungstruppen und deutsche Sanitäts-

offiziere die Hand zu gemeinsamer Hilfeleistung. 



 

Flüchtlinge aus Deutschland suchen Zuflucht in der Schweiz. Unser 

Bild zeigt eine Gruppe von Frauen beim Überschreiten der damali-

gen deutsch-schweizerischen Grenze in St. Margrethen. 

Französische Truppen haben in St. Margrethen (Ostschweiz) die 

schweizerische Grenze erreicht und begrüssen die Kommandanten 

der schweizerischen Grenztruppen. 

 



 

Die deutsche Bodenseeflotte in der Schweiz 

Der Nazi-Befehl von der verbrannten Erde geisterte auch 

auf dem Bodensee. Auf dem Rückzug der deutschen Trup-

pen entlang dem nördlichen Bodensee wurde dieser Befehl 

immer wieder in sinnloser Weise ausgeführt, Brücken ge-

sprengt, Häuser angezündet und wertvolle historische Ein-

richtungen zerstört. So bestand auch der strikte Befehl, alle 

Bodenseeschiffe in letzter Minute zu versenken, um sie auf 

diese Weise dem Zugriff des Feindes zu entziehen. Mit 

grosser Vorsicht haben dann in Konstanz, Lindau und Bre-

genz, wo die meisten deutschen und österreichischen 

Schiffe lagen, einige wenige Männer aus der Schweiz und 

aus Deutschland Absprachen zur Rettung der Bodensee-

flotte getroffen. 

Nicht unbedeutend war auch der Einfluss, den der Major 

der Schutzpolizei, Walter Beermann (der heute als Polizei-

rat der Landespolizei in Karlsruhe tätig ist), ausgeübt hat. 

Polizeirat Beermann war im Februar 1945 als maritimer 

Berater dem Oberbefehlshaber des 24. Armee-Oberkom-

mandos, General Schmidt, zugeteilt worden. Im Komman-

dostab wurde die Bestückung mit Waffen und die Beman-

nung der Bodenseeflotte mit bewaffneten Soldaten ernst-

haft in Erwägung gezogen, in der Absicht, die Schiffe in 

das Kampfgeschehen miteinzubeziehen. Major Beermann 

ist es gelungen, General Schmidt umzustimmen. Der Vor-

schlag wurde nicht verwirklicht. Die entscheidende Initia-

tive hat dann Dr.-Ing. Alfred Otter, damaliger Dezernent 

der Reichsbahndirektion Augsburg und heutiger Abtei- 

lungspräsident der Bundesbahndirektion Augsburg, ergrif-

fen. Als sich im Jahre 1944 die schwierige Lage des deut-

schen Heeres immer mehr abzeichnete und die Möglich-

keit eines deutschen Reduits im Bodenseeraum und in Vor-

arlberg erwogen wurde, begab sich Dr. Otter in die 

Schweiz nach Buchs, wo er mit dem damaligen Kreisbahn-

direktor Dr. Fritz Hess aus Zürich zusammentraf, um über 

die Möglichkeit zu beraten, im Notfälle die Internierung 

der deutsch-österreichischen Bodenseeflotte in den neutra-

len Häfen nach den Bestimmungen der Haager Seekriegs-

konvention vorzunehmen. Direktor Dr. Hess unterstützte 

diesen Gedanken. 

Als am 22. April 1945 amerikanische Truppen bei Dillin-

gen die Donau überschritten und auch die französischen 

Panzerspitzen sich dem Bodensee näherten, verständigte 

Dr. Otter seine vorgesetzte Stelle darüber, dass er sich in 

die Schweiz begeben werde, um mit den Schweizerischen 

Bundesbahnen wegen der Internierung der Schiffe endgül-

tig zu verhandeln. In der Nacht vom 23. auf den 24. April 

1945 fuhr Dr. Otter nach Buchs, wo er sich dem Bahnhofs-

vorstand Hartmann meldete und ihn bat, die SBB-Kreisdi-

rektion zu verständigen. Die SBB-Direktion benachrich-

tigte sofort die schweizerische Oberzolldirektion, das Po-

litische Departement in Bern und das Armee-Hauptquar-

tier, da alle diese Amtsund Kommandostellen mit der In-

ternierung einverstanden sein mussten. Der Zoll und das 

Militär gaben nach kurzer Zeit ihre Zustimmung, während 

das Politische Departement bis tief in die Nacht hinein auf  
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Die deutsche Bodenseeflotte in der Schweiz 

seine Antwort warten liess. Das Politische Departement 

musste aber vor der Zusage sich mit den Botschaften der 

Alliierten in Verbindung setzen und deren Einverständnis 

abwarten. Endlich kam dann die Antwort aus Bern. Es war 

die Zusage, dass die Bodensee-Schiffe in den Schweizer 

Häfen interniert werden dürften. Nun haben Dr. Otter und 

der damalige schweizerische Schiffahrtsinspektor der 

Schweizerischen Bundesbahnen, Ingenieur Ludwig Toma 

von Romanshorn, der als schweizerischer Bevollmächtig-

ter nach Buchs gekommen war, die inzwischen ausgear-

beitete Vereinbarung noch einmal durchdacht und dann 

nach Mitternacht am 25. April 1945 unterzeichnet. (Wort-

laut der wichtigen Vereinbarung siehe Dokumentation 

Seite 181.) 

Trotzdem man Dr. Otter zu seiner eigenen Sicherheit einen 

vorläufigen Aufenthalt in der Schweiz angeboten hatte, 

entschloss er sich, alle Gefahren auf sich zu nehmen, um 

die Internierung der Bodenseeflotte rechtzeitig zu ermög-

lichen. Bei seiner Rückkehr erfuhr er auch, dass zu den in 

der Vereinbarung auf geführten Schiffen auch noch Schiffe 

von Konstanz und Friedrichshafen, die zum Teil deutsche 

Truppen übergesetzt hatten, sich in den Hafen von Lindau 

geflüchtet hatten. Alle diese Schiffe wurden nun in der 

Nacht vom 25. auf den 26. April 1945 mit deutschen und 

österreichischen Mannschaften besetzt, vollständig ver-

dunkelt und ohne Positionslichter, mit weissen Fahnen ge-

kennzeichnet, aus den Häfen von Lindau und Bregenz über 

den See gefahren. Auf die Schiffe, die von Lindau her ge-

fahren kamen, wurde im Dunkel der Nacht von SS-Leuten 

scharf geschossen. Es wurde aber niemand verletzt. 

Die Schiffseinheiten wurden vom Personal der Schweize- 

Der Bodensee darf von deutscher Seite aus mit Schiffen nicht befahren werden. 
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Fahrt bei Nacht 
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Die deutsche Bodenseeflotte in der Schweiz 

Oben: Bestätigung für die Übernahme eines Teiles der deutschen 

Bodenseeflotte durch einen französischen Kommandanten. 

Seite 189: Ein Teil der Bodensee-Schiffe wird von der Schweiz in 

Obhut genommen und dadurch gerettet. Das Dokument gibt den 

Wortlaut der Abmachung wieder. 

rischen Bundesbahn und' den Behörden des Schweizer 

Zolles am 26. April 1945 um 3 Uhr morgens entgegenge-

nommen und in die Häfen von Romanshorn, Arbon, Ror-

schach und Staad gebracht. Dort wurde sofort ein genaues 

Inventar aufgenommen und die Schiffe fahrunfähig ge-

macht. Die deutsch-österreichischen Schiffsmannschaften 

fuhren noch in der gleichen Nacht auf dem mitgebrachten 

Motorboot «Bayern» nach ihren Stammhäfen zurück. Die 

Schiffe standen nun in ihrer getarnten, dunklen Farbe in 

folgenden Häfen: Romanshorn, Haupthafen: Dampfschiff 

«Stadt Bregenz», Motorschiff «Ostmark» (Österreich), 

Motorschiff «Allgäu» (Deutsche Reichsbahn), Motorboote 

«Arthur» und «Silberhecht». 

Werfthafen: Motorschiff «Deutschland» 

(Deutsche Reichsbahn). 

Arbon: Dampfschiff «Lindau» (Deutsche Reichsbahn), 

Dampfschiff «München» (Deutsche Reichsbahn). 

Rorschach: Dampfschiff «Bavaria» (Deutsche 

Reichsbahn), Dampfschiff «Bludenz» (Österreich). 

Staad: Motorschiff «Österreich» (Österreich). 

Im Einverständnis aller daran interessierten schweizeri-

schen und alliierten Behörden und Kommandostellen über-

gab Hauptmann Luchsinger von der schweizerischen 

Grenzwache alle in der Nacht vom 26. April 1945 in die 

schweizerischen Häfen eingelaufenen Passagierdampfer 

und Motorboote der Deutschen Reichsbahn und die öster-

reichischen Schiffe an die französischen Besatzungsbehör- 
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Abtransport der Schiffe 

 

Die Schweiz übergab am 17. Mai 1945 die in Sicherheit gebrachten 

Bodenseeschiffe den Franzosen. Bild oben zeigt die Heimfahrt der 

Schiffe nach der Übergabe im Hafen von Romanshorn. Unten: Zwei 

der geretteten Bodenseeschiffe im Hafen von Arbon. 
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Die deutsche Bodenseeflotte in der Schweiz 

Die Franzosen bestätigen die Übergabe der Bodensee-Schiffe durch die Schweiz. 
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den. Der Vertreter der französischen Militärbehörden, 

Korvettenkapitän Legros, übernahm am 17. Mai 1945 ge-

gen Quittung die deutsch-österreichische Bodenseeflottille 

in Romanshorn. Die Ausfahrt der Schiffe mit dem mitge-

brachten deutsch-österreichischen Schiffspersonal aus den 

Häfen von Romanshorn, Arbon, Rorschach und Staad er-

folgte um 17 Uhr. Auf den Schiffen wurde die französische 

Trikolore gehisst. Eine unübersehbare Menschenmenge 

verfolgte vom Ufer und zum Teil von Booten aus das Er-

eignis. 

Hohe Sachwerte gerettet 

Grüssend und winkend glitten die französischen Marine-

equipen auf den geretteten Schiffen den deutsch-österrei-

chischen Heimathäfen zu, eskortiert von Schleppern, die 

von bewaffneten französischen Truppen bemannt waren. 

Die Schiffe wurden dann bald überholt und wieder in den 

Dienst der Öffentlichkeit gestellt. So ist es gelungen, die 

Schiffe, die für friedliche Zwecke gebaut worden sind, für 

den Frieden zu erhalten und gleichzeitig hohe Sachwerte 

zu retten. 

Die geretteten Bodensee-Schiffe «Bavaria» und «Bludenz» im Ha-

fen von Rorschach. 
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Kleine Kapitel aus der Nachkriegszeit 

Generäle und Paraden 

General de Lattre de Tassigny in Stein a. Rh. 

General Guisan in Konstanz 

Als der Krieg in Europa nach der bedingungslosen Kapitu-

lation aller deutschen Streitkräfte zu Ende war, und die Be-

satzungstruppen stationär geworden waren, wurden ver-

ständlicherweise zwischen den Befehlshabern der 1. fran-

zösischen Armee und der schweizerischen Armee Kon-

takte aufgenommen. Die Kommandanten des schweizeri-

schen Grenzschutzes und diejenigen der Besatzungstrup-

pen stellten sich gegenseitig vor und stimmten gewisse 

Grenzfragen aufeinander ab. Aber auch die höchsten Offi-

ziere beider Armeen machten sich gegenseitig Freund-

schaftsbesuche. 

Am 18. Mai 1945 empfing General Guisan den Befehlsha-

ber der 1. französischen Armee, General de Lattre de Tas-

signy im Städtchen Stein am Rhein, das ja durch alliierte 

Flugzeuge schwer getroffen worden ist. General de Lattre 

wurde in diesem romantischen Städtchen mit allen Ehren 

empfangen. 

Am 13. Juni 1945 folgte General Guisan einer Einladung 

von General de Lattre nach Konstanz, wo er am Kreuzlin-

ger Tor von Spahitruppen zu Pferd empfangen wurde. 

Nach dem Empfang durch den französischen General im 

Insel-Hotel fand auf dem Gebhardplatz eine grosse Parade 

statt. Auf der Rheinbriicke flatterten die Trikolore und das 

weisse Kreuz im roten Feld. 

Bild links: Der schweizerische General Guisan bei dem französischen 

General de Lattre de Tassigny im Insel-Hotel in Konstanz am 13. Juni 

1945. 

Die unversehrte Stadt Konstanz wurde für die 1. französi-

sche Armee eine Art Aushängeschild, denn in diese Stadt 

wurden andere französische Generäle, dann aber auch 

amerikanische, englische und russische Generäle eingela-

den und ihnen zu Ehren Paraden abgehalten. Die ersten Pa-

raden fanden südlich der Rheinbrücke und die späteren auf 

der Strasse bei der Gebhardskirche statt, so auch die grosse 

Parade, die vor General de Gaulle bei seinem Konstanzer 

Besuch stattgefunden hat. 

General de Lattre de Tassigny in Kreuzlingen 

Am 1. August 1945 besuchte der französische General de 

Lattre die Stadt Kreuzlingen. Der Besuch war gleichsam 

als Anerkennung für die Erfüllung der humanitären und 

karitativen Aufgaben, die in dieser Stadt durch viele be-

kannte und unbekannte Helfer und Helferinnen gemeistert 

wurden, zu werten. Der Besuch galt aber auch den thur-

gauischen Behörden und dem Kommandanten der Grenz-

truppe, die den General am späten Vormittag am Kreuzlin-

ger Tor empfangen haben. Nach einem feierlichen Zug 

durch die Hauptstrasse von Kreuzlingen fand im Restau-

rant «Zum Schäfli» bei einer kalten Seeforelle und bei ei-

nem schönen Tropfen «Arenenberger», aus den Kellereien 

von August Rutishauser, eine Aussprache statt. Regie-

rungsrat Dr. Willi Stähelin, Chef des thurgauischen Mili-

tärdepartements, begrüsste den hohen Gast im Namen der 
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Generäle und Paraden 

Links: General de Lattre de Tassigny am 1. August 1945 in Kreuzlingen, links der General, rechts Regierungsrat Dr. Stähelin. Im Hintergrund: 

General Salan, der Kommandeur der 14. französischen Division, und Ständerat Dr. Müller. 

Rechts: Zu Ehren schweizerischer Offiziere fand am 11. Mai 1945 in Konstanz eine Parade französischer Truppen statt. Ein Essen im Insel-

Hotel beschloss die Feierlichkeiten. Die Speisekarte trägt die Unterschrift des französischen Generals de Lattre de Tassigny und weiterer 

hoher französischer Offiziere. 

Behörden und der ganzen Bevölkerung. General de Lattre 

dankte für die Grüsse und würdigte in einer zur Besinnung 

mahnenden Ansprache die Haltung der schweizerischen 

Bevölkerung und der eidgenössischen Armee während des 

zweiten Weltkrieges. 

General de Lattre verliess am späten Nachmittag die 

Schweiz, nachdem er freundlich winkend die mit vielen 

Menschen umsäumte Strasse durchfahren hatte. 

Es war ein festlicher Tag, zumal General de Lattre be-

stimmt bewusst den 1. August, den schweizerischen Nati-

onalfeiertag, zu diesem Anlass gewählt hatte. 
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General de Lattre in Kreuzlingen 

Oben: Vertreter der schweizerischen Behörden erwarten am 1. Au-

gust 1945 den französischen General de Lattre de Tassigny an der 

schweizerisch-deutschen Grenze. Das Bild zeigt von links nach 

rechts: Ständerat Dr. J. Müller, Staatsschreiber Dr. H. Fisch, Natio-

nalrat Dr. Eder, Statthalter O. Raggenbass, Gemeinderat E. Brunner, 

Gemeindeammann W. Huwyler, Gemeinderat V. Schirato, Vizekon-

sul Dr. Ghisler, Jann Robert vom Schweizer Konsulat in Konstanz 

und Hauptmann H. Trösch. 

Unten: General de Lattre de Tassigny bei seiner Ansprache im 

«Schäfli» in Kreuzlingen am 1. August 1945. Links: Ständerat Dr. 

Jakob Müller, Frauenfeld, rechts: Oberst August Rutishauser, Briga-

dekommandant, Scherzingen. 



 
Generale und Paraden 

 

Paraden französischer Truppen in Konstanz im Mai 1945. 

 



 
General Guisan und General de Gaulle in Konstanz 

 

Der schweizerische General Guisan (auf der Tribüne links) am 13. 

Juni 1945 neben General Lattre de Tassigny bei einer Parade franzö-

sischer Truppen in Konstanz. 

General de Gaulle, der Oberbefehlshaber der französischen Truppen 

(im Vordergrund grüssend die Hand an der Mütze) bei einer Parade 

in Konstanz. 

 



 

Generäle und Paraden 

 

Der französische General de Lattre de Tassigny bei einem Besuch 

im schweizerischen Städtchen Stein am Rhein. 
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Zusammenarbeit der Behörden von Kreuzlingen und Konstanz 

Nachdem die deutschen Amtsstellen und Behörden keine 

Verhandlungskompetenz und keinerlei Befugnisse selb-

ständig ausführen konnten, verlangten die besonderen Ver-

hältnisse im Grenzgebiet Kreuzlingen-Konstanz von den 

zuständigen Behörden beidseits der Grenze eine sofortige 

Zusammenarbeit. Das Bezirksamt Kreuzlingen als bevoll-

mächtigte Amtsstelle der thurgauischen Regierung unter-

breitete in den ersten Tagen nach der Besetzung dem fran-

zösischen General Chevillon und Commandant d'Aluzier 

und anderen französischen Offizieren die Sonderheiten im 

besetzten südbadischen Gebiet, insbesondere im Raum des 

Landkreises Konstanz. Es wurde darauf hingewiesen, dass 

in Südbaden grosse schweizerische Wirtschaftsinteressen 

im Wertbetrage von über 500 Millionen Schweizer Fran-

ken bestehen und dass im gleichen Gebiet eine grosse Zahl 

von Schweizern oder nächste Verwandte von Schweizern 

wohnhaft sind. 

Ferner wurden einige dringliche Fragen behandelt, wie: 

Gasversorgung des Unterseegebietes bis Stein am Rhein 

durch das Gaswerk Konstanz. 

Die Versorgung der Stadt Konstanz durch Elektrizität aus 

der Schweiz. 

Die Fischerei auf dem Obersee, Untersee und Rhein. Die 

Bewirtschaftung des Tägermoosgebietes. Das Grenzgän-

gerproblem. 

Der Kleingrenzverkehr. 

Ausschaffung von ausgewiesenen Deutschen. 

Übernahme von schweizerischen Rückwanderern. 

Es wurde erreicht, dass die gegenseitige Belieferung mit 

Gas und Elektrizität nicht gestört wurde. 

Die Abfertigung von Ausgewiesenen und der Übertritt von 

Rückwanderern konnte bereinigt werden. 

Den Schweizer Fischern wurde das Fischen auf deutschem 

Hoheitsgebiet vorläufig noch nicht gestattet. Den deut-

schen Fischern war die Ausübung der Fischerei bis auf 

Weiteres untersagt. 

Den Paradieser Gemüsegärtnern wurde die Bewirtschaf-

tung ihrer Gärten im Tägermoos bis auf Weiteres verboten. 

Die Grenze blieb auch für den Kleingrenzverkehr und die 

Grenzgänger geschlossen. In einzelnen Fällen wurden 

kurzfristige Ausnahmen gemacht. 

Um gegenüber den französischen Besatzungsbehörden 

und Truppenkommandanten das grosse Interesse an einer 

guten fruchtbaren gegenseitigen Zusammenarbeit zu beto-

nen, habe ich anfangs Mai 1945 im Auftrage des thurgaui-

schen Regierungspräsidenten Dr. Paul Altwegg die mass-

geblichen französischen Offiziere und Verwaltungsbehör-

den des französischen Gouvernements Konstanz nach Er-

matingen zu einer Begegnung eingeladen. Diese Zusam-

menkunft, die im Hotel «Adler» stattgefunden hat, verlief 

recht erfolgreich. 

Mit den gleichen Vertretern der französischen Besatzungs-

truppen konnte ich kurz darauf mit der Direktion und dem 

Verwaltungsrat der Aluminiumwerke in Lausanne im 

«Rebstock» in Kreuzlingen eine Zusammenkunft zustande 

bringen, die den Zweck verfolgte, dass die Aluminiumwer- 
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Zusammenarbeit der Behörden von Kreuzlingen und Konstanz 

Laisser-Passez Nr. 1 (Passierschein) für Statthalter Raggenbass. Mit diesem Ausweis war es möglich, von der französischen in die ameri-

kanisch besetzte Zone Deutschlands zu reisen. 

ke in Singen keinen Schaden erleiden und der Betrieb unter 

der Leitung eines Schweizers weitergeführt werden 

konnte. Auch diese Verhandlung verlief positiv. 

Die Zusammenarbeit mit fast allen französischen und deut-

schen Amtsstellen war, von einem zeitweisen schmerzli-

chen Unterbruch abgesehen, gut. Es zeigte sich bald, dass 

man unter diesen Verhältnissen mit Beziehungen mehr 

ausrichten konnte als mit Paragraphen. 

Das Tägermoos – ein grosser Wucherteppich 

Von 1943 an bis zum Kriegsende durften die Paradieser 

Gemüsebauern (das Paradies ist ein an der Schweizer 

Grenze gelegener westlicher Vorort von Konstanz) auf 

Weisung der Partei nicht mehr in die Schweiz, um ihre Fel-

der zu besorgen, zu säen oder zu ernten. Kein Mensch 

sorgte in diesem grossen Gebiet für Ordnung. Es war des-

wegen kein Wunder, dass die sonst so sauber gepflegten 

Gärten und Felder überwucherten. Statt Gemüse fand man 

nur Disteln und Schädlingskräuter. Da dieser Wuchertep-

pich auch die Gärten, Wiesen und Felder der näheren und 

weiteren Umgebung gefährdeten, entschied die kantonale 

Zentralstelle für Ackerbau im Einverständnis mit dem 

thurgauischen Landwirtschaftsdepartement in Frauenfeld, 

dass das Gewächs auf dem ganzen Tägermoos als Heugras 

versteigert wurde. Unter der Leitung und Aufsicht von 

Gastwirt Theodor Lussi, «Zur Sonne» in Tägerwilen, wur- 
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Wiedersehen an der Grenze 

 

Freie Luft für die Konstanzer Stadtbehörde auf dem Säntis. Gleich 

nach Beendigung des Krieges wurden auf Grund alter Beziehungen 

und Freundschaften die Verbindungen zwischen den schweizeri-

schen und deutschen Behörden wieder aufgenommen und im Verlauf 

der Zeit gefestigt. Zu einem Freundschaftsbesuch auf den Säntis hat-

ten die schweizerischen Behörden Vertreter der Stadt Konstanz im 

Frühsommer 1946 eingeladen. Unser Bild zeigt von rechts nach 

links: Oberbürgermeister Knapp, Stadtrat Gangwisch, Bürgermeister 

Arnold, Statthalter Raggenbass. 

de dann von 1944 bis 1946 fast das ganze Gebiet umge-

ackert und in viele Garten-Parzellen zu 16 Ar eingeteilt 

und verpachtet. Auch von Kreuzlingen kamen über 100 

Familien, die hier ihre Kleingärten Umtrieben. Die einge-

zogenen Pachtgelder wurden nach Abzug der Unkosten 

mit der rechtmässigen Besitzerin des Tägermoosgartens, 

der Spitalverwaltung Konstanz, verrechnet. Total gab es 

nahezu Fr. 40‘000,– Einnahmen. 

Als die Paradiesler im Sommer 1946 ihre Gärten glück-

strahlend wieder bebauen durften, wurde ihnen mit einem 

Teil des Erlöses eine Waggonladung mit 15 Tonnen Kunst-

dünger übergeben. 

Seither blüht das rege Treiben wieder zwischen dem Para-

dies und Gottlieben-Tägerwilen. 

Von Mensch zu Mensch 

Nach dem 26. April 1945 war es an der Grenze auf der 

deutschen Seite still, während auf der Kreuzlinger Seite 

von Tag zu Tag mehr Neugierige aus allen Teilen des Lan-

des zu Fuss, per Fahrrad, per Eisenbahn und Auto kamen, 

um zu schauen, wie der ‚Friede‘ aussah. Mit der Zeit ka-

men Bekannte und Verwandte aus aller Herren Länder 

nach Kreuzlingen mit dem sehnlichsten Wunsch, sich an 

der Grenze mit den Verwandten und Freunden zu treffen, 

wenn vorerst auch nur von einer Barriere zur anderen auf 

eine Distanz von 30 Metern und durch einen Lattenzaun 

hindurch. Es gab Szenen, die rührend waren. Es kam auch 

vor, dass am Grenzzaun zwischen den Grenzstrassen ein- 
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Zusammenarbeit der Behörden von Kreuzlingen und Konstanz 

 

Schweizer haben an Pfingsten 1946 zum erstenmal nach dem Kriege 

wieder Gelegenheit, in grösserer Zahl Verwandte in Deutschland zu 

besuchen. Tausende machten von dieser Möglichkeit Gebrauch. Un-

ser Bild zeigt den Andrang am schweizerischen Zoll in Kreuzlingen. 

zelne Leute sich durch die Latten und durch den Drahtver-

hau hindurch kleine Rendez-vous geben konnten. Das ver-

ärgerte dann irgendeine empfindliche Besatzungsstelle, so 

dass gegen Ende Mai plötzlich der Befehl erteilt wurde, 

dass von der Konstanzer Bucht der Grenze entlang bis an 

den Rhein ein 2 Meter hoher Bretterzaun erstellt werden 

müsse. Etwa 40 Meter lang stand die Brettermauer bereits, 

als das Bezirksamt Kreuzlingen davon Kenntnis erhielt. 

Ich wurde auf dem Gouvernement an der Seestrasse sofort 

vorstellig und machte auf die Reaktion, die bei der Schwei-

zer Bevölkerung und speziell in der Presse und im Radio 

erfolgen dürfte, aufmerksam, wenn der Plan tatsächlich 

durchgeführt werden sollte. Ich erklärte auch, dass eine  

solche Bretterwand eine Beleidigung der Schweizer wäre. 

Speziell die Drohung mit der Presse machte Eindruck. Auf 

alle Fälle: die Bretterwand wurde nicht weiter gebaut, son-

dern der bestehende Teil wieder entfernt. 

Unsere Bemühungen, dass sich die Menschen über die 

Grenze hinweg wieder sehen und treffen sollten, wurden in 

temperament- und verständnisvoller Weise durch den da-

maligen Polizeikommanten Oberstleutnant Ernst Hauden-

schild, Frauenfeld, unermüdlich unterstützt. Mit den bei-

den Hauptleuten des französischen Zollamtes und dem 

Chef des französischen Polizeidienstes konnte ich dann 

eine erste bedeutende Erleichterung über die Weihnachts-

zeit 1945 erwirken. An Berufstätige und Behörden wurden  
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Besprechung in Ermatingen 
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Zusammenarbeit der Behörden von Kreuzlingen und Konstanz 
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Lieferungen für die Schweiz 

Zwischen der Regierung des Kantons Thurgau und der französischen 

Militärbehörde wurden dringliche Grenzprobleme und Fragen der 

Gemeinden Kreuzlingen-Konstanz laufend besprochen. Unsere Do-

kumentation gibt das Protokoll der ersten dieser Begegnungen wie-

der. Sie fand am 18. Mai 1945 in Ermatingen statt. 
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Zusammenarbeit der Behörden von Kreuzlingen und Konstanz 

insgesamt 20 Grenzkarten, die von beiden Seiten unter-

zeichnet wurden, für den täglichen Übertritt herausgege-

ben. Für solche Personen, die im Landkreis Konstanz Lie-

genschaften besitzen, durften pro Woche, und für Perso-

nen, die in Konstanz nahe Verwandte hatten, pro Monat ein 

Grenzpassierschein, gültig für einen Tag, abgegeben wer-

den. An Weihnachten 1945 konnten auf dem Passbüro 

Kreuzlingen insgesamt 1860 Grenzpassierscheine abgege-

ben werden. Da es keinerlei Zwischenfälle gab, erreichten 

wir dann, dass man auch nach Neujahr auf Zusehen hin et-

was grosszügiger sein konnte. 

Über Pfingsten 1946 (während der sogenannten Konstan-

zer Kulturwochen vom 1. bis 15. Juni) durften auch Perso-

nen, die nicht in der schweizerischen Grenzzone wohnhaft 

sind, mit einem Grenzpassierschein die Grenze nach Kon-

stanz überschreiten. Der Zustrom war gross, was sich be-

sonders auch deshalb erklären lässt, weil bis zu diesem 

Zeitpunkt die in Deutschland wohnhaften Menschen nur in 

den wenigsten Fällen von den Franzosen einen Laissez-

Passer erhalten konnten. Über die Zeit der Konstanzer Kul-

turwochen herrschte vor dem Passbüro und dem Kreuzlin-

ger Tor ein Betrieb, als könnte man in Konstanz umsonst 

in den Himmel hineinschauen. 

Es wurden an 16 Marktständen Grenzpassierscheine aus-

gestellt. Um das Gedränge zu mildern und die Ordnung 

aufrechterhalten zu können, musste die Feuerwehr aufge-

boten und die Ausgaberäume abgeseilt werden. In diesen 

wenigen Tagen wurden nahezu 50‘000 Passierscheine ver-

abfolgt. 

Die Verhandlungen mit den Franzosen wegen des Grenz-

verkehrs und der Grenzgänger machten erfreuliche Fort-

schritte, so dass bereits ab September 1946 wieder deut-

sche Grenzanwohner die Arbeit in unseren Betrieben auf-

nehmen konnten. 

Hilfe für hungernde Kinder 

Die Franzosen waren sehr lange hart mit der Erteilung von 

Laisser-Passer an die deutsche Grenzbevölkerung. Es wa-

ren alles Einzelfälle, die nur nach Einreichung schriftlicher 

Begründungen und Empfehlungen bewilligt wurden. 

In dieser schwierigen Zeit des Getrenntseins hat sich der 

seit Oktober 1946 amtierende Oberbürgermeister Franz 

Knapp, der der Stadt unbeschreiblich viele gute Dienste 

geleistet hat, mit einem Eifer sondergleichen für die kleins-

ten Anliegen seiner Bürger bemüht. Ich erhielt von ihm un-

gezählte handschriftlich vorgelegte Wünsche und Anträge, 

mit der Bitte, wenn irgendwie möglich zu helfen und zu 

entsprechen. 

Er war es auch, der die geistlichen Herren beider Konfes-

sionen und beider Länder mit allen Mitteln unterstützte, 

damit die Kinderspeisungen 1946/47 reibungslos durchge-

führt werden konnten. 

Es war immer wieder beglückend, wenn man die vielen 

Scharen deutscher Kinder dankbaren Herzens und frohen 

Blickes am Kreuzlinger Tor sehen konnte. 

Rechts: Dankesschreiben des französischen Generals Chevillon, der 

in Konstanz nach der Besetzung das Gouvernement Militaire der 14. 

französischen Division befehligte, an Statthalter Raggenbass. Gene-

ral Chevillon war der erste französische General, der mit den thur-

gauischen Behörden Grenzfragen erledigte. Das Dankesschreiben hat 

folgenden Wortlaut (Übersetzung): 

Konstanz, den 20. Mai 1945 Herr Statthalter, 

Da ich plötzlich und sofort meinen neuen Posten antreten muss, 

kann ich Ihnen leider keinen Abschiedsbesuch abstatten und Sie 

auch nicht selbst mit meinem Nachfolger, Herrn Brigadegeneral 

Boutaud de Lavilléon, bekannt machen. 

Es wird für mich eine grosse Freude sein, in weniger bewegten 

Zeiten den Weg nach Kreuzlingen einzuschlagen, wo Sie mich so 

herzlich empfangen haben, um Ihnen meinen Dank für die Hilfe 

auszusprechen, die Sie meinen Landsleuten in ihrer Not zukom-

men liessen. 

Genehmigen Sie, Herr Statthalter, den Ausdruck meiner vorzüg-

lichen Hochachtung. 

General Chevillon 

l. franz. Armee 14. Div. 
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Deutsch-Französische Verschwisterung 

Wohl zu einer der schönsten Erinnerungen an eine schwere 

Zeit gehören die Beobachtungen, die ich als neutraler 

Freund der Deutschen und der Franzosen nach der Beset-

zung machen konnte. Es war ermutigend, zu sehen, wie in 

der Stadt Konstanz als wohl einer der ersten Städte in 

Deutschland zielbewusst die gegenseitige Achtung und 

Wertschätzung angebahnt wurde. Ich sah, wie nebst ande-

ren, speziell Oberbürgermeister Dr. h.c. Franz Knapp, 

Gouverneur Marcel Noël und Dr. H.C. Paulssen, den Hass 

besiegten und die Freundschaft beschworen. 

Ich war deshalb sehr stolz, als ich von der Stadt Konstanz 

berufen wurde, mit Landrat Dr. Seiterich und Dr. H.C. 

Paulssen zusammen für die Stadt Konstanz, neben dem 

Vize-Préfet von Fontainebleau, dem französischen Trup-

penkommandanten von Konstanz sowie einem Abgeord-

neten von Fontainebleau, die Verschwisterung der Städte 

Konstanz-Fontainebleau am 1. Oktober 1960 im Insel-Ho-

tel in Konstanz durch Unterschrift bezeugen zu dürfen. Die 

Stadt Fontainebleau wurde repräsentiert durch Bürger-

meister Paul Séramy und die Stadt Konstanz durch Ober-

bürgermeister Dr. Bruno Heimle. Die Festansprache hielt 

der badenwürttembergische Innenminister Dr. Hans Fil-

binger. Anlässlich dieser Verschwisterung habe ich im 

Auftrage des thurgauischen Regierungspräsidenten Dr. Ja-

kob Müller an die Festgesellschaft die Glückwünsche 

überbracht. Ich nahm diese Gelegenheit wahr, um den an-

wesenden Franzosen und Deutschen zu sagen, was ich als 

neutraler Bürger aus der benachbarten Schweiz vor, wäh-

rend und nach der Besetzung der Stadt Konstanz durch die 

Franzosen für Empfindungen gehabt und was ich mir für 

Gedanken gemacht habe. Ich entnehme aus jener Anspra-

che einige wenige Punkte heraus und gebe sie abschlies-

send wieder: 

«Herr Oberbürgermeister, Herr Bürgermeister, Sehr ver-

ehrte Damen und Herren. 

Im Namen des Regierungspräsidenten des Kantons Thur-

gau, Herrn Dr. Jakob Müller, der thurgauischen Regierung 

und der schweizerischen Grenzbehörden entbiete ich Ihnen 

die besten Grüsse und Glückwünsche. Ich fühle mich ge-

ehrt, Zeuge dieses Verschwisterungsaktes zu sein, und 

zwar besonders deshalb, weil ich seit vielen Jahren Zeuge 

der Entwicklung der deutsch-französischen Beziehungen 

im benachbarten Grenzraum war und bin. 

Wenn man den heutigen Stand der Annäherung zwischen 

den französischen Staatsangehörigen und der Bevölkerung 

von Konstanz und deren Umgebung betrachtet, dann 

glaubt man fast, der heutige Zustand sei ein selbstverständ-

licher. Wenn man aber, wie der Sprechende, die schweren, 

sorgenvollen Stunden, Tage und Jahre miterlebt hat, dann 

weiss man, wie mühsam der Aufbau des Weges ist, der den 

Mensch zum Menschen führt. 

Ich habe aus eigener Wahrnehmung gesehen, wieviel in-

nere Kraft es braucht, dass der Besiegte Haltung bewahren 

kann. Ich habe aus eigener Wahrnehmung auch gesehen, 
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Fontainebleau – Konstanz 

wieviel innere Grösse und Mut es braucht, um als Sieger 

Mensch zu sein. 

Meine vorgesetzte Behörde, unsere schweizerische Bevöl-

kerung und im Besonderen ich persönlich sind glücklich 

zu wissen, dass zwischen Ihren Städten und Ihrer Bevöl-

kerung eine Annäherung erfolgt ist, die zur Verschwiste-

rung geführt hat. 

Wir alle sind froh, dass ähnliche Beispiele in Westdeutsch-

land und dem schönen Frankreich erfolgt sind. 

Diese Beispiele sind: 

der Ausdruck einer klaren wahren europäischen Idee, das 

Bekenntnis einer konstruktiven Menschlichkeit, die Eck-

pfeiler der Hoffnung und 

die Stützpunkte des Friedens. 

Es ist unser Wunsch, dass Ihr Wille zum Guten und Ihr 

Entschluss zur Treue sich in der Dauer bewähren möge, 

denn wenn Sie in Frieden leben dürfen, scheint auch für 

uns die Sonne.» 

Die Verschwisterungs-Urkunde mit den Unterschriften von: Innenmi-

nister Dr. Hans Filbinger, Stuttgart; Bürgermeister Paul Seramy, Fon-

tainebleau; Oberbürgermeister Dr. Bruno Helmle, Konstanz; M. Millo-

rit, Sous-Préfet des Departements Seine et Marne, Kommandeur der in 

Konstanz stationierten Streitkräfte; Daniel Simon, Präsident des Euro-

päischen Generalrates; Bezirksstatthalter Otto Raggenbass, Kreuzlin-

gen; Generaldirektor Dr. H.C. Paulssen, Konstanz; Landrat Dr. Ludwig 

Seiterich, Konstanz. 



Im Insel-Hotel Konstanz, in dem die Feierlichkeiten der Verbrüderung Konstanz-Fontainebleau stattfanden. Unser Bild zeigt 

von links nach rechts: Bürgermeister Paul Seramy, Fontainebleau, den baden-württembergischen Innenminister Dr. Hans Fil-

binger, Oberbürgermeister Dr. Heimle, Konstanz. 

Die Zeugen für die Verschwisterung der Städte Konstanz-Fontainebleau von links nach rechts: Landrat Dr. Seiterich, Konstanz; 

Bezirksstatthalter Raggenbass, Kreuzlingen; Generaldirektor Dr. H.C. Paulssen, Konstanz. 



 

Ein glücklicher Abschluss und ein hoffnungsvoller Anfang 

Die Genfer Abkommen von 1949 

Dieses Buch versucht nebst einer Zusammenfassung der 

wichtigsten Ereignisse im Bodenseeraum im zweiten Welt-

krieg, insbesondere darzustellen und festzuhalten, dass es 

auch in der schlimmsten Zeit und trotz Stacheldraht immer 

wieder Gebiete, und wenn auch nur kleine Inseln, gibt, wo 

man helfend die gebrochenen Menschen aufrichten und die 

Notleidenden retten oder doch unterstützen kann. 

Es darf mit Genugtuung erwähnt werden, dass all das, was 

sich im Raume Kreuzlingen/ Konstanz von 1939 bis 1945 

abgespielt hat, wesentlich dazu beigetragen hat, dass in den 

neuen Genfer Abkommen zum Schutze der Kriegsopfer 

vom 5. Dezember 1949, die von über 60 Staaten unter-

zeichnet worden sind, ganz neue verbindliche Möglichkei-

ten, wesentliche neue Grundsätze aufgestellt und wir-

kungsvolle Möglichkeiten geschaffen worden sind, die in 

Zukunft einen viel grösseren Schutz der militärischen und 

zivilen Kriegsopfer gewährleisten werden. 

Die fundamentalen Grundsätze sind dieselben geblieben, 

womit die diplomatische Konferenz, die vom schweizeri-

schen Bundesrat nach Genf einberufen und die vom 21. 

April bis 12. August 1949 gedauert hat, das Werk der Pio-

niere mit Henri Dunant an der Spitze erneut geehrt hat. Es 

ist vor allem der Grundsatz absoluter Neutralität, der auf 

dem Schlachtfeld auf Verwundete und Kranke der Heere 

im Felde anwendbar ist. Ein Verwundeter, gleich welcher 

Staatsangehörigkeit, muss geschützt und geschont werden. 

Diese Neutralität der Verwundeten und Kranken zieht  

selbstverständlich die Neutralität jener Personen nach sich, 

die sie zu pflegen und ihnen zu helfen haben, nämlich der 

Ärzte, der Krankenschwestern, des ständigen Sanitätsper-

sonals oder des Hilfspersonals sowie der Feldprediger, die 

für geistlichen Beistand zu sorgen haben. Die Pflegeorte, 

nämlich Militärlazarette und auch bewegliche Sanitätsfor-

mationen, stehen ebenfalls im Genuss dieser Schutzbestim-

mungen. 

Die neuen Abkommen haben sich nicht einzig und allein 

darauf beschränkt, die Grundsätze zu bestätigen und teils 

neue festzulegen, sie haben vielmehr ihren Anwendungs-

bereich erweitert. Als wichtigste Neuerung in den neuen 

Abkommen ist die Möglichkeit zur Schaffung von Sani-

tätszonen und Sanitätsorten hervorzuheben. Es handelt sich 

also um eine sehr interessante Neuerung, da in diesen Zo-

nen zahlreiche am Kampf nicht beteiligte Personen Schutz 

finden werden. Die bisher gemachten Erfahrungen zeigen 

auf jeden Fall den Nutzen dieser Zonen an der Front, um 

die Evakuierung der Bevölkerung und den Gefangenenaus-

tausch zu erleichtern. 

Ich weiss, dass das Gebiet von Kreuzlingen – Konstanz für 

diese neuen Bestimmungen, die vom Internationalen Ko-

mitee vom Roten Kreuz in Genf im Wesentlichen entwor-

fen und von der diplomatischen Konferenz am 11. August 

1949 in Genf beschlossen worden sind, als Musterbeispiel 

gegolten hat. Diese Tatsache ist für alle, die mit dabei wa-

ren, wohl der schönste Dank. 
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Ausklang 

All die vielen schweren Monate und Jahre des zweiten 

Weltkrieges haben mit aller Deutlichkeit gezeigt, dass der 

Stacheldraht nicht mächtig genug ist, um das Gute im 

Menschen zu zerstören. Die erschreckenden Zeiten haben 

auch erkennen lassen, dass das geistige und kulturelle Le-

ben des Abendlandes seine erhaltenden und aufbauenden 

Werte auch unter Zwang und Diktatur zu bewahren ver-

mag. Ich war nach den vielen Enttäuschungen beim Über-

schauen des ganzen Geschehens schliesslich sehr glück-

lich, während des Krieges, während der Besetzung des Bo-

denseegebietes und auch nach Abschluss des Weltringens 

selbst mit dazu beitragen zu können, zwischen Deutsch-

land und der Schweiz, zwischen Freund und Feind hüben 

und drüben der Landesgrenzen und dies- und jenseits der 

Meere führende Persönlichkeiten der Kunst, Literatur, 

Musik und des Films in meinem Heim in Kreuzlingen zu 

ersten Kontaktnahmen begrüssen zu können. Es war auch 

tatsächlich lange Zeit so, dass solche Begegnungen längs 

der deutsch-schweizerischen Grenze einzig im Gebiet von 

Kreuzlingen – Konstanz möglich waren und dies dank der 

guten Verbindungen und aufgeschlossenen Beziehungen, 

die die massgeblichen Repräsentanten der Kreuzlinger 

Grenzbehörden mit dem französischen Militärgouverne-

ment in Konstanz erarbeiten konnten. Zu den ersten inter-

national bekanntesten Gästen gehörten neben vielen ande-

ren: 

Karl Zuckmayer, Erich Kästner, Mary Lavater-Sloman, 

Paul Eipper, General Professor Dr. Hans Speidel, Hans Al-

bers, Gustav Fröhlich, Sybille Schmitz, Heinrich Gretler, 

Frau Professor Edna Wells-Luetz, Direktor Hans Zimmer-

mann, Generalmusikdirektor Victor Reinshagen, Willy 

Wolf, Heinz Hilpert, Erna Maria Duske, Professor Strub. 

Ich glaube, dass es richtig und sinnvoll ist, wenn ich ein 

kluges und wahres Wort einer meiner Gäste aus der dama-

ligen Notzeit, Erich Kästner, abschliessend zum Nachden-

ken zitiere, und zwar: 

«Es gibt nichts Gutes, es sei denn, 

man tut es!» 
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Christophorus, einer der 14 Nothelfer. Die Nothelfer sind eine 

Gruppe von Heiligen, die das katholische Volk in besonderen Nöten 

anruft. Glasscheibe von Professor Anton Wendling. 

(s. auch S. 216) 
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Professor Anton Wendling, Kreuzlingen/Aachen, der die auf Seite 

215 dargestellte Glasscheibe schuf (sie befindet sich im Privatbesitz 

von Otto Raggenbass, Kreuzlingen), gehört zu den namhaftesten 

Schöpfern neuerer christlicher Kunst. Professor Wendling, geboren 

1891 in Mönchen-Gladbach, schuf künstlerisch sehr beachtenswerte 

Fensterverglasungen, unter anderen für die Dome in Aachen, Mainz, 

Minden, Xanten, das Münster in Freiburg, Reichenau (Mittelzell), 

Sigmaringen, Schienen. Auch für die Kirchen der durch Atombom-

ben zerstörten Städte Hiroshima und Nagasaki und für Kirchen in den 

USA, so u.a. für Cincinnati, Chicaco, New York, Milwaukee, Salina, 

und andere Städte schuf Professor Anton Wendling Kirchenfenster. 
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Zeittafel der Kriegsereignisse im Hochrhein- und Bodensee-Gebiet 

1940 1945 

4./5. Juni Bombardierung am Ostrand von Täger- 

wilen 

22. Februar Bombardierung des Festungsgürtels 

südlich von Tägerwilen 

22. Dezember Bombardierung von Zürich, 1 Toter und 22.Februar Bombardierung von Stein am Rhein 
 

11 Verletzte, 98 Gebäude beschädigt 22. Februar Bombardierung von Singen 
  

23. Februar Bombardierung von Singen 
 

1943 
25. Februar Bombardierung von Friedrichshafen 

 

4. Mäiz Bombardierung von Zürich, 6 Tote, 

21. Juni Bombardierung von Friedrichshafen 
 

12 Verletzte, 900 Häuser beschädigt 

8. Oktober Bombardierung von Friedrichshafen 30. März Angriff der 1. französischen Armee bei 

Speyer über den Rhein 
 

1944 
21. April Besetzung von Stuttgart 

 

21. April Bombardierung von Singen 

4. März Bombardierung von Zürich, 6 Tote, 21. April Bombardierung von Radolfzell 
 

zahlreiche Verletzte 21. April Kampflose Besetzung von Stockach 

16. März Bombardierung von Friedrichshafen 22.-24. April Zahlreiche Jagdfliegerangriffe in der 

18. März Bombardierung von Friedrichshafen 
 

Gegend von Singen – Gottmadingen 

1. April Bombardierung von Schaffhausen und 24. April Besetzung von Singen 
 

Umgebung 
 

am Hohentwiel 

24. April Bombardierung von Friedrichshafen 25. April Besetzung von Radolfzell 

28. April Bombardierung von Friedrichshafen 25. April Besetzung von Überlingen 

18. Juli Bombardierung von Friedrichshafen 26. April Besetzung der Insel Reichenau 

20. Juli Bombardierung von Friedrichshafen 26. April Besetzung von Allensbach 

3. August Bombardierung von Friedrichshafen 26. April Besetzung der Stadt Konstanz 

16. August Bombardierung von Friedrichshafen 26./27. April Bodenseeflotte wird in der Schweiz 

17. Oktober Bombardierung von Singen 
 

in Sicherheit gebracht 

9. November Bombardierung von Singen 27. April Besetzung der Insel Mainau 

25. Dezember Bombardierung von Singen 29. April Besetzung von Meersburg 
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29. April Besetzung von Hagnau 1. Mai Besetzung der Stadt Bregenz 

und Immenstaad 8. Mai Kapitulation der deutschen Wehrmacht 

29. April 

30. April 

30. April/ 

1. Mai 

1. Mai 

Besetzung von Friedrichshafen 17. Mai Zivilbevölkerung muss Insel Reichenau 

Besetzung von Langenargen und Lindau räumen 

Beschiessung der Stadt Bregenz 23.-25. Mai      Zivilbevölkerung muss Insel-Stadt 

mit Artillerie Lindau räumen 

Bombardierung der Stadt Bregenz 
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Biographische Notizen 

BURCKHARDT, Carl Jacob, Dr. Professor, Minister, Alt-Präsident des 

Internationalen Komitees vom Roten Kreuz. 1891 in Basel geboren. 

Seit 1918 im schweizerischen diplomatischen Dienst tätig. 193 2 Pro-

fessor der Geschichte in Genf. 193 7-3 9 Völkerbundkommissar in 

Danzig. Bemühte sich dort um einen Ausgleich zwischen Deutsch-

land und Polen. Im zweiten Weltkrieg Vorkämpfer des Europagedan-

kens. 1941 unternahm Professor Burckhardt im Auftrage des Inter-

nationalen Roten Kreuzes einen Besuch in Deutschland, um Fragen 

der Kriegsgefangenen zu besprechen. Versuchte 1943 einen russi-

schen Vorschlag zur Regelung der Kriegsgefangenenfrage, der über 

Schweden erfolgte, zum Erfolg zu bringen. Erreichte im Frühjahr 

1945 das Versprechen von Himmler, Juden aus den Konzentrations-

lagern gegen deutsche Kriegsgefangene einzutauschen. 1947 zum 

Chef des ständigen Schlichtungsausschusses zwischen Norwegen 

und den Niederlanden gewählt. Von 1945-49 schweizerischer Ge-

sandter in Paris. In Würdigung seines literarischen Wirkens 1954 mit 

dem Friedenspreis des deutschen Buchhandels ausgezeichnet. Ehren-

bürger von Lübeck. Mit der Goethe-Medaille ausgezeichnet. 

ZUMSTEIN, Carl, Dr. Geboren 1905 in Grünenbach im bayerischen 

Allgäu. Humanistisches Gymnasium Kempten. Rechts- und Volks-

wirtschaftsstudium an den Universitäten München, Paris. Über den 

juristischen Begriff «Untreue im Rechtsverkehr» promoviert. Nach 

Abschluss des Staatsexamens Anwalt, dann öffentlicher Dienst, zu-

letzt als Leiter der Rechtsabteilung im badischen Landwirtschaftsmi-

nisterium. Von 1945-1955 in Lindau Regierungsdirektor im Kreis-

präsidium. Seit 1955 Konsul der Bundesrepublik Deutschland in 

Bregenz. Widmete sich insbesondere der Förderung internationaler 

Aufgaben, so Reinhaltung Bodensee, Fernstrassenbau und internati-

onalen Verkehrsfragen. 

KNOEPFLI, Albert, Dr. h.c. Geboren 1909 in Bischofszell, Kanton 

Thurgau. Besuch des Seminars in Kreuzlingen. Universitätsstudien 

in Basel, Grenoble, Perugia: Geschichte, Kunstgeschichte, Musikge-

schichte, Philosophie, Psychologie, Theologie, Germanistik und Ro-

manistik. Weitere Ausbildung an der Kunstgewerbeschule und am 

Konservatorium in Basel. Lehrtätigkeit an der Knabenrealschule Ba- 

sel und der Aadorfer Sekundarschule. Aufbau der thurgauischen 

Kunstdenkmäler-Inventarisation und Denkmalpflege. Als Mitglied 

der eidgenössischen Kommission für Denkmalpflege und Lehrbeauf-

tragter an der Eidgenössischen Technischen Hochschule, als Kunst-

historiker Präsident der Redaktionskommission zur Herausgabe der 

schweizerischen Kunsttopographie. Aus der Verbindung von Amt 

und freier Forschung, von Wissenschaft und Kunst entstanden zahl-

reiche Werke, u.a. erster Band einer Kunstgeschichte des Bodensee-

gebietes. Träger des Bodensee-Literaturpreises der Stadt Überlingen. 

KURZ, Hans Rudolf, Dr. jur. Geboren 1915 in Bern. Abitur am städ-

tischen Gymnasium in Bern. 1934 juristisches Studium an der Uni-

versität Bern mit Abschluss als Fürsprecher (Rechtsanwalt) und Dr. 

jur. Tätigkeit in verschiedenen Stellen der schweizerischen Bundes-

verwaltung. Seit 1946 Personalchef des eidgenössischen Militärde-

partements. Seit 1954 Pressechef des eidgenössischen Militärdepar-

tements. Dozent für Militärrecht. Verschiedene Bücher über Militär-

wissenschaft. Truppenkommandos in der schweizerischen Armee. 

Dienst im Generalstab. Oberst und Kommandant eines Radfahrregi-

ments. 

RAGGENBASS, Otto. Geboren 1905 in Sirnach, Kanton Thurgau. Er-

warb 1925 am Seminar in Kreuzlingen das Lehrfähigkeitszeugnis. 

Spezialkurse und Lehrgänge auf verschiedenen Wissensgebieten. 

Lehrtätigkeit in Fischingen, Bettwiesen, Rickenbach b. Wil. 1933 an 

die Schulen von Kreuzlingen berufen, 1938 zum Bezirksstatthalter in 

Kreuzlingen gewählt, dessen Amt er heute noch ausübt. Aktiver Tur-

ner und Leichtathlet im Olympischen Zehnkampf. Langjähriger tech-

nischer Präsident des eidgenössischen Leichtathleten-Verbandes. 

Oberst der schweizerischen Armee. 1940 von General Guisan in ei-

nen Spezialstab des Armee-Kommandos als Chef für Turnen, Gelän-

dedienst und Nahkampf berufen. Mit den beiden Kompanien, die er 

im Grenzraum von Kreuzlingen kommandierte, drehte er u.a. den be-

kannten militärischen Film: «Schulung im Nahkampf». 
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